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An der Tabaksorte von Kollega Steger
merke ich, dass ich auch nach dem Unterricht noch

Schule mache.

NAVY FLAKE

Navy Flake, einer von 17 ver-
schiedenen Mac-Baren-Pfeifen-
tabaken, ist eine Mischung aus

luftgetrockneten Virginia- und

ausgesuchten Burley-Tabaken,
abgerundet mit etwas Cavendish.
Der Flake muss vor dem Stopfen
gebrochen werden. Die 50-g-Dose
kostet Fr. 7.-.
Wenn Sie mehr über die Mac-
Baren-Tabake wissen möchten,
senden Sie bitte eine Postkarte
mit dem Vermerk «Mac Baren»

an A. Dürr & Co. AG, Postfach,
8021 Zürich.

MAC BAREM"



Endlich eine lebendige und anschauliche Art, die Geschichte unseres
Landes zu zeigen und zu lehren... von der Steinzeit bis zum 23. Kanton

Die Schweizer Geschichte in farbigen Bildern

Das ideale Weihnachtsgeschenk
für Kinder und Erwachsene.

Nehmen Sie die Gelegenheit wahr und
profitieren Sie von unserer SpezialOfferte
zum Erscheinen des IV. und letzten
Bandes.

Bei Kauf ALLER VIER BÄNDE
offerieren wir Ihnen Band I.

Jedes Album Fr. 15 - (+ Porto)

SpezialOfferte für
die vollständige Reihe
Album I bis IV Fr. 45 - (+ Porto)

In allen Buchhandlungen erhältlich.

K_

BESTELLSCHEIN: bitte in Blockbuchstaben ausfüllen und einsenden an

DELACHAUX & NIESTLE, route d'Oron 79,1000 Lausanne 21, Telefon 021 33 30 41

Album I Von der Steinzeit bis zur Blüte des frühmittelalterlichen Königreichs Burgund
Album II Von den letzten burgundischen Königen bis zur Schlacht bei Murten
Album III Von den fremden Kriegsdiensten bis zur Bildung der Helvetischen Republik
Album IV Vom Bund der neunzehn Kantone bis zur Gegenwart
Album I bis IV (obengenannte SpezialOfferte) deutsch französisch italienisch

n Ich bezahle den Retrag von Fr auf Ihr Postcheckkonto 10-13550 Lausanne
Ich bezahle nach Erhalt Ihrer Rechnung

Name Vorname

Adresse PLZ

Datum Ort

Bitte senden Sie uns/mir bitte sofort DIE SCHWEIZER GESCHICHTE IN FARBIGEN BILDERN.

Unterschrift

MÄWf/ZW OT/ûW?

1



2 DIE SEITE FÜR DEN LESER SLZ 24,24. November 1983

Leserbriefe
Zürcher Lehrerbildung
auf dem richtigen Weg?
(«SLZ» 19/83)
Der Titel dieses Beitrages in der
«SLZ» hat mich zuerst erstaunt, die
Lektüre dann gar erzürnt.
Meiner Meinung nach ist es heute
unzu/ässig, die Dis/cwss/on üher die
Verlängerung der Zürcher Lehrer-
hüdung in diesem Rahmen wieder
au/zunehmen. Sinn und Zweck ei-
ner Verlängerung der Primarlehrer-
ausbildung, die von C. Bollier ge-
wünschten Überlegungen grund-
sätzlicher Art also, winden im Vor-
feld des Zürcher Lehrerbildungsge-
setzes von 1978 des langen und brei-
ten besprochen.
In der neuen regierungsrätlichen
Weisung an den Zürcher Kantons-
rat geht es nur noch um die vol/um-
/äng/iche /nhra/tsetzung des Gesef-

zes. Bereits 1978 war klar und vom
Volk gutgeheissen, dass die stu/en-
spezi/wche Primarfehreraushi/dung
vier .Semester dauern wird. Dass die

Mitarbeiter dieser Nummer
Seite 7: Emst Rüesch, Regierungs-
rat/Landammann St. Gallen, Präsi-
dent der Erziehungsdirektorenkon-
ferenz; Seite 8: Rudolf Widmer,
Zentralpräsident SLV, Trogen; Sei-
ten 11 bis 23: Urs FRAUCfflGER,
Direktor des Konservatoriums,
Kramgasse 36, Bern; Seiten 24 bis
27: Paul BlNKERT, a. Bezirkslehrer/
Schulinspektor, 8116 Würenlos;
Seiten 29 bis 36: Vgl. Seite 29; Seite
39: Peter Siegenthaler, Adjunkt
SLV; Seiten 42f.: Kurt Ulrich,
Zeichenlehrer, 4059 Basel.

Fotonachweis:
Titelbild: Willi Stolz, 1008 Joux-
tens; Seite 14: Hans Peter Scheier,
8925 Ebertswil; Seite 15: Inserat in
einer Zeitung (etwa 1979); Seite 16:

K. Zimmermann, Köln; Seite 17:

Hugo van der Goes (etwa 1440-
1482, niederländischer Meister);
Seite 18: Roland SCHNEIDER, Solo-
thum; Seite 19: K. Zimmermann,
Köln; Seite 23: Roland Schneider,
Solothurn; Seite 29: Hans Baum-
Gartner, Steckborn; Seite 26f.:
Paul Binkert, Würenlos; Seite 43:
Peter Stöckli, Stans.
Das Gedicht Seite 21 ist dem Band
«Primeln statt Schnee» von Heidi
Keller entnommen, Sonnenberg
Presse, Winterthur 1983.

Verlängerung damals nicht in einem
Schritt vollzogen werden konnte,
liegt auf der Hand. Einerseits ver-
fügten die Seminarien damals nicht
über die räumlichen und personel-
len Kapazitäten, anderseits war es

unmöglich, nacheinander auf zwei
Jahrgänge frisch ausgebildeter Pri-
marlehrer zu verzichten. Im gegen-
wärtigen Zeitpunkt wäre es günstig,
die viersemestrige Ausbildung der
Primarlehrer per 1986 in Kraft zu
setzen, da jetzt die räumlichen und
personellen Probleme gut gelöst
werden können.
Leider ist von der Redaktion der
«SLZ» nicht mitgeteilt worden, wer
Claude Bollier ist. Weiss man näm-
lieh, dass C. Bollier als Lehrer am
Evangelischen Lehrerseminar in
Zürich-Unterstrass tätig ist, kann
man für seine Ideen vielleicht eini-
ges Verständnis aufbringen. Es
leuchtet jedem ein, dass die Verlän-
gerung der Primarlehrerausbildung
für eine Privatschule etliche Proble-
me mehr bringt als für ein staatli-
ches Seminar. Doch der Zeitraum
bis 1986 sollte eigentlich genügen,
diese Probleme zu lösen. Und soll
das zukünftige Berufsbild des Pri-
marlehrers durch eine seiner Ver-
antwortung und seinen Aufgaben
angepasste Ausbildung verbessert
werden, müsste doch auch C. Bol-
lier volles Verständnis dafür haben.

Äuedi Gysi, SL, Wi'nfert/i«r

Gesundheitserziehung in der Schule
(«SLZ» vom 13. Oktober 1983)
Gesundheitserziehung in der Volks-
schule ist Teil der Erziehung. Wirk-
sam sind vor allem die /nha/te, we/-
che aus der Leberuw/rL/ic/ifceif der
hefei/igten Erz/eher und Kinder er-
/ahren und eingesehen werden.
Der Mensch ist mit Gesundheit und
Krankheit Teil einer sinnvollen
Schöpfung.
Kranfcheif ist weitgehend erkennbar
als Folge individuellen und kollekti-
venFehlverhaltens. if. 5ch., O.

Sexualerziehung als Teilgebiet
der Gesundheitserziehung
(zu «SLZ» 21/83)

Die Diskussion um die Gesund-
heitserziehung in der Schule hat er-
freulicherweise auch in der «SLZ»
angefangen. Fragen der Sexualer-
ziehung wurden verschiedentlich
schon behandelt. Vach meiner Au/-
/assung ist die Sexuaferziehung ein
Fei/gehiet der Gesundheifserzie-
hung.
Die Tips für «Sexualpädagogen»
(vgl. Seite 49) stützen sich auf vie/e
Jahre .Sexua/unferrichi au/ der Mi-

ie/- und Oherstu/e sowie auf Erfah-
rungen in der Lehreraus- und -wei-
terbildung. Manchmal nützen fast
rezepthafte Hinweise mehr als

grossangelegte theoretische Kon-
zepte. B. M., B.

SEXUALERZIEHUNG IN DER
VOLKSSCHULE?

Muess das sü?
Seit einiger Zeit wird in verschiede-
nen Gegenden unseres Landes der
Versuch unternommen, Sexualer-

ziehung in der Vo/hsschu/e einzu-
führen. Begründet wird dieser
Schritt mit dem Hinweis auf die zu-
nehmende Vermarktung der Sexua-

lität durch Massenmedien und Sex-

shops.
Eine Pro/e/cfgruppe des Pesfa/ozzia-

nums Zürich hat für den Kanton
Zürich die sexualpädagogischen
Unterrichtseinheiten «Wer hin ich?»

ausgearbeitet, dieselben 1980/81 in
29 Klassen erprobt und anschlies-
send den Lehrerorganisationen und
Exekutivorganen der Landeskir-
chen zur Vernehmlassung zuge-
stellt. Während im Anschluss an die
Versuche von einem durchweg posi-
tiven Echo bei Schülern, Eltern und
Lehrern berichtet wurde, kann laut
«Neuer Zürcher Zeitung» vom
7. September 1983 von einer Zu-
Stimmung der oben erwähnten Gre-
mien in ihren Vernehmlassungen
überhaupt nicht die Rede sein. So

ver/angt z.B. die römisch-fcatho/i-
sehe Zentra/hommission des Kan-
tons Zürich einen «ethischen Mini-
ma/Lonsens» und schreibt u.a.: «In
den Grundsätzen der Projektgruppe
wird aber, weil ein Normenkonsens
fehlt, auf die subjektive Lehrer-
norm ausgewichen.» Tatsächlich
vermissf man sowohl bei den Ein-
heilen für die Unterstufe als auch
bei denjenigen für die Mittelstufe
eine h/are ethische Grwid/age. Das

ganze Unterrichtsmaterial scheint
auf den Wellen der grossen Schlag-
worte «TOLERANZ» und «ENT-
TABUISIERUNG» zu schwim-
men. In seinem Artikel «Muess das
sü?» in der «Schweizerischen Leh-
rerzeitung» Nr. 43/1981 gibt der
Projektleiter unumwunden zu, dass

«andersartige Normen nicht disqua-
lifiziert werden dürften, weil es ja
vielfach gar keine absolute und
zwingende Wahrheit gebe»... (Ab-
schnitt 3.9) Der Verfasser scheint
auch dem Bearbeiter des dossier-
Arfihe/s «Mit Liehe Zehen fernen» in
der «Schweizer Illustrierten»
Nr. 29/1983 Pate gestanden zu ha-

Fortsetzung Seife 47
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Titelbild
Hören, horchen, die Welt der Klänge erfahren
und selber Töne erzeugen - mit jedem Kind
könnte dieses differenzierte Welterfassen durch
das Medium der Schallschwingungen neu erlebt
werden! Welcher Wirrwarr von Geräuschen und
Lärm beeinträchtigt das staunende Wahrnehmen
Tag und Nacht!

Die Seite für den Leser
2 Leserbriefe

Reaktionen zur Gesundheitserziehung, im weite-
ren Sinne verstanden als Erziehung zu richtiger
Lebensweise, wozu auch der Umgang mit seiner
Geschlechtlichkeit gehört. Auseinandergehende
Auffassungen kommen zur Darstellung! Weitere
Reaktionen dürften folgen

Bildung
Urs Fraucbiger: 11

Musik in der Schule - Insel oder Festland?
Gedanken zur Kultur und Unkultur im Umfeld
der Schule und zu den Möglichkeiten, die verlo-
rene Hörfähigkeit wiederzugewinnen. Bemerkun-
gen zur Kreativität, zur Bildung, zur musikali-
sehen Erziehung und zur Humanisierung unserer
von Kriegsgeschrei und Kriegsdrohung erfüllten
Welt - ein herausfordernder und «in Stimmung
und Schwingung» versetzender Beitrag!

Paul Binkert: Glückliche Schüler - 24

utopisches Ziel der Schule
Zum Tagungsthema der 30. Internationalen Leh-
rertagung in Locarno (Juli 1983) und Bericht über
Verlauf und Ertrag der pädagogischen Besin-
nungswoche

Unterricht
Beilage «Stoff und Weg» 29
Materialien und Anregungen für Advent und
Winterzeit (Beiträge für Unterstufe)

«Zur Sache»
5 SLV: Zusammenarbeit in der Schule

In einem längeren Meinungsbildungsprozess sind
auf verschiedenen Ebenen innerhalb des Lehrer-
Vereins Thesen zum Verhältnis von Schule und
Familie (Elternhaus) sowie Behörden erarbeitet
worden. Die Problematik der partnerschaftlichen
Zusammenarbeit ist gegenwärtig in aller Munde,
ein Stellungsbezug des SLV wurde erwartet

Schulpolitik
7 Ernst Rüesch: Standortbestimmung und

Perspektiven der Schulpolitik
Lagebeurteilung des Präsidenten der EDK über
Erreichtes, Ziele, Instrumentarium und Me-
thoden

Schulpraxis (separat)
Beat Junker: Erste demokratische Verfassung des
Kantons Bern

SLV/Sektionen
SLV-Aktion «Weiterschenken» - eine Anregung 37
für Lehrer und Schüler

P. Siegenthaler: 39
Staatsschulen - Privatschulen (eine Replik)

Neue Originalgrafiken des SLV: 41
Paul Stöckli: «Ängellini» und «Kleine Abstrak- 43
tion»/Bestellschein

Pädagogischer Rückspiegel 45

«... und ausserdem» 49

Hinweise/Kurstips 51

Sprachecke/Impressum 53

8 Rudolf Widmer: Wie retten wir das Humane?
Was können Lehrer und Lehrerverein beitragen
zur konstruktiven Lösung der bildungspolitischen
Kernfrage, wie im Zeitalter mikroelektronischer
Herausforderung und der Internationalisierung
das Humane gerettet werden kann?

Beilagen
«Stoff und Weg» 29

Schulpraxis separat
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Schule und Eltern
Elf Thesen zur Zusammenarbeit in der Schule

Ziel der
Zu-
sammen-
arbeit

Der Schweizerische Lehrerverein befürwortet
eine offene und geregelte Zusammenarbeit zwi-
sehen Eltern, Lehrern, Schülern und Behörden.
Diese Zusammenarbeit muss die Förderung aller
seelischen, geistigen und körperlichen Anlagen
des Schülers und dessen Entwicklung zu einer
mündigen Persönlichkeit zum Ziele haben.

Die Verfassung des Kantons und die daraus abge-
leiteten Gesetze und Verordnungen sowie das
Schweizerische Zivilgesetzbuch bilden für alle
Beteiligten den verbindlichen Rahmen.

Unmündige Kinder stehen gemäss Schweizeri-
schem Zivilgesetzbuch unter der elterlichen
Gewalt. Die volle Verantwortung für die Erzie-
hung und Entwicklung des Kindes liegt bei den
Eltern. Die Schule hat die Elternrechte zu respek-
tieren.

Selb- Der Lehrer ist in Erfüllung seines Bildungsauftra-
ständigkeit ges an der Erziehung des Schülers beteiligt. Sein
des Unterricht erreicht nur dann eine bildende und
Lehrers erzieherische Wirkung, wenn er diesen in eigener

Kompetenz gestalten kann. Dazu muss er im Rah-
men des Schulgesetzes und des Lehrplans im
Bereich der Schule und deren Anlässe selbständig
entscheiden können. Die Einflussnahme der
Eltern auf die Schule ist dadurch eingeschränkt.

Der
verbind-
liehe
Rahmen

Eltern-
rechte

Der Schüler muss als heranreifende Persönlichkeit Der
ernstgenommen werden. Entsprechend seiner Schüler
Reife und im Rahmen der gesetzlichen Bestim-
mungen gewähren ihm die Eltern Freiheit in der
Lebensgestaltung und der Lehrer die Möglichkeit
zur Mitsprache. Neben dem Gespräch der Eltern
und Lehrer über den Schüler soll entsprechend
auch das gemeinsame Gespräch mit dem Schüler
stattfinden.

Eltern und Lehrer sind bestrebt, die Schullauf- Im
bahn des Schülers auf seine Anlagen und Möglich- Interesse
keiten auszurichten, unangemessene Erwartungen des
und Fehlleitungen zu verhüten und mit besonde- Schülers
rer Sorgfalt Beförderungs- und Übertrittsfragen
zu lösen.

Da Schüler aus den unterschiedlichsten Verhält- Konflikt-
nissen gemeinsam in Klassen unterrichtet werden, lösung
muss sich der einzelne Schüler Bedingungen
unterziehen, die für alle gelten. Da die verschie-
denen Partner am Schulgeschehen oft auch unter-
schiedliche Wert- und Normvorstellungen haben,
sind Meinungsverschiedenheiten zwischen Leh-
rem und Eltern sowie Lehrern und Schülern nicht
immer zu vermeiden. Die allgemeinen Zielsetzun-
gen des Unterrichts und die Bedürfnisse der
Gemeinschaft einer Klasse erfordern von allen
gegenseitige Achtung und Rücksichtnahme.

Rechte
des

Lehrers

Basis der
Zu-

sammen-
arbeit

Für den Lehrer gelten die gleichen verfassungs-
mässigen Freiheitsrechte wie für die andern
Staatsbürger. Mit seinem erzieherischen Auftrag
ist auch das Recht verbunden, Schülern, die unter
seiner Obhut stehen, verbindliche Weisungen zu
erteilen.

Ein Vertrauensverhältnis zwischen Eltern und
Lehrer ist die Basis für eine geregelte Zusammen-
arbeit im Interesse des Schülers. Es sind unter-
schiedliche Formen der Zusammenarbeit möglich
(Einzel- oder Gruppengespräche, Elternabende,
gemeinsame Anlässe usw.).

Der Schweizerische Lehrerverein vertritt die Mei- Bedeu-

nung, dass in den durch das Schulgesetz vorgese- tung
henen Behörden die Eltern und Lehrer in ange- der
messenem Verhältnis vertreten sein sollen. Das Schul-
Mitspracherecht der Eltern ist dadurch in ausrei- behörde
chendem Masse berücksichtigt und ein Abtreten
von Kompetenzen dieser Aufsichtsbehörde an
besondere Eltemvereinigungen erübrigt sich.

In der Ausbildung und in der Fortbildung der Lehrer-
Lehrer ist den Problemen der Zusammenarbeit bildung
von Eltern und Lehrer angemessen Rechnung zu
tragen.

Diese Thesen sind am 13. November 1983 an der Präsidentenkonferenz des Schweizerischen Lehrervereins in Bern
mit 26:0 Stimmen bei 2 Enthaltungen gutgeheissen worden.



Ausstellung
Energie*
im Lehrmittelzentrum

X Hallerstrasse 6, Bern
031/24 06 66

* bis Ende Dezember 1983
Montag-Freitag 09.00-17.00 Uhr

Kümmerly+ Frey
ES 1/83

Im richtigen Sichtwinkel.
In der Höhe verstellbare Schultische
und ergonomisch durchdachte
Schulstühle in 3 Grössen sind für
uns längst selbstverständlich.
Das genügte uns nicht. Wir wollten
mehr und entwickelten das Embru
Tisch-System 2000. z.B. mit der auf
16° schrägstellbaren Tischplatte.
Für den richtigen Sichtwinkel beim
Lesen in gesunder Körperhaltung.
Das ist nur ein kleiner Beitrag der
Embru-Technik an die Ergonomie
bei Schulmöbeln. Fragen Sie uns
nach einer umfassenden
Information.

Modell A
27-42 cm
Modell B
35-50 cm
Modell C
41-56 cm

Kompetent für Schule und Weiterbildung
Embru-Werke, Schulmöbel
8630 Rüti ZH, Telefon 055/31 28 44
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Standortbestimmung
und Perspektiven
der Schulpolitik
Ernst Rüesch, 5t. Gaden

An/äss/ic/i der dtes/ährtgen P/e«arver5amm/«ng
der Erzie/iHngsd/refctorercfcon/erenz vom 27./
28. Oktober am neue« Sitz des £DK-5efcretarr'ates
in Rem na/im Landammann Ernst Rüesch,
Si. Gaden, als Vorsitzender eine Lagebeariei/ang
vor. Er wies bin an/ er/ü//te and gni in Gang
gebrachte Geschä/te, aber auch an/ Misser/o/ge in
der Koordinationspo/itik, er erwähnte die Auswir-
kungen der An/gabentei/nng zwischen Bund nnd
Kantonen (mit grösserer ße/astnng der Kantone)
hinsicht/ich Koordination nnd Kooperation nnd
Chancengleichheit, er wies hin au/ die Herans/or-
dernng des Bi/dungswesens durch die mikroe/ek-
tronische Revolution sowie an/ das bevorstehende
Revirement in EDK-Organen. Mr verö/fent/ichen
den Sch/nss des Re/erats. J.

Blick auf das Jahr 2020
Dies sind hinlängliche Gründe, um eine erneute

Standortbestimmung vorzunehmen. Dabei wollen
wir uns nicht primär der Vergangenheit zuwen-
den. Was uns als Bilanz vorgetragen wurde, neh-
men wir gerne zur Kenntnis. Ens interessiert nun
vor ai/em die Zuhun/f, das bedeutet: das noch
nicht Abgeschlossene, allenfalls aufgezeigte Lük-
ken, primär neue Gesichtspunkte. Ich stelle an
Sie, meine werten Kollegen, drei Fragen:

1. Welches sind die zukünftigen Zie/e der Erzie-
hungsdirektorenkonferenz?
2. Wie wollen wir diese Ziele erreichen, d.h.
welche Formen der Koordination und Koopera-
tion fassen wir ins Auge? Das heisst, welches sind
unsere Methoden?
3. Wie sehen wir die Finanzierung unseres Instru-
mentariums (Institutionen, Kommissionen)? Wel-
ches sind unsere Mitte/?

1. Die Ziele der EDK sind eigentlich im Zweckar-
tike/ des Schu/konkordats und des Statuts festge-
halten und in den Artikeln 2 und 3 des Konkorda-
tes spezifiziert. Wir könnten uns natürlich fragen,
ob wir heute diesen Texten wieder zustimmen
würden. Was immer Ihre oder unsere Antwort
sein möchte, stelle ich fest, dass diese Texte eher
technischen als politischen Charakter haben. Für
mich wäre wichtig und entscheidend, zu wissen, ob
Sie, ob wir bereit sind, im Sinne des Konkordats
und des Statuts (Förderung des Schulwesens allge-
mein, Harmonisierung des kantonalen Rechts,
Bildungsplanung) eine überfcantona/e, eine inter-
kantona/e Schu/po/itik zu betreiben. Dabei lasse
ich mich von folgenden Überlegungen leiten:

- Bis heute können wir nicht von einer nationalen
(ich rede nicht von einer eidgenössischen), ko-
härenten und kontinuierlichen Bildungspoütik
sprechen.

- Voraussetzung dazu wäre der Versuch oder der
Wille, zu einem bildungspolitischen Konsens
oder zu einem Schulkonzept für die Zukunft zu
gelangen - was keine Einheitsschule zu bedeu-
ten braucht.

- Notwendig scheint eine nationale Bildungspoli-
tik aus der gesellschaftlichen und technologi-
sehen Revolution heraus, die für das Jahr 2020
eine völlig veränderte Schweiz - wirtschaftlich
und sozial, wohl auch politisch - voraussagen
lässt und die Frage aufwirft: Wie retten wir im
Zeitalter der Roboter, der Freizeitgesellschaft,
der internationalen Verflechtung das Ursprüng-
liehe und das Humane?...

Sind wir bereit, eine Perspektive Scha/e Schweiz
für das Jahr 2000/2020 ausarbeiten zu lassen?
Wollen wir gemeinsam eine pädagogische Marsch-
richtung festlegen?
Bedenken Sie dabei eines (das primitive Beispiel
des Schuljahrbeginns zeigt es, wir könnten aber
auch das Maturitäts- oder das Berufsbildungswe-
sen zitieren): Was immer die Kantone versäumen,
wird eine Angelegenheit des Bundes.

2. Die Methoden der EDK sind bekannt. Auf
nationaler und regionaler Ebene arbeiten Institu-
tionen und Kommissionen, nationa/ und regiona/
o/r aar ungenügend abgestimmt, wenn nicht sogar
in Konkurrenz. Nur selten (Ausnahmen Suisse
romande und Innerschweiz) gibt es gemeinsam
konzipierte und abgestimmte Mandate, vielfach
von aussen herangetragen. Selten nehmen wir
Bezüge zur Forschung wahr, überkantonale Pia-

nung ist inexistent. Das bringt mich zu folgenden
Fragen:

- Was wäre zu tun, um im Sinne der erwähnten
Zielvorstellungen eine intensive Zusammenar-
beit sicherzustellen, ohne zentralistische Mass-
nahmen zu ergreifen?

/KOORDINATION^
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- Wie können ein verfehlter Regionalismus über-
wunden und die Kantone zu direkter Mitarbeit
motiviert werden?

- Wie stellen wir das richtige Verhältnis gesamt-
schweizerischer, regionaler und kantonaler Ar-
beitsformen sicher, unter Berücksichtigung un-
serer kulturellen Vielfalt?

Natürlich ist jedem von uns das Hemd näher als
der Rock. Wenn wir aber bei unseren kantonalen
Massanzügen bleiben wollen, müssen wir vermei-
den, dass äussere Umstände uns in eine helveti-
sehe Konfektionskleidung stecken. Das bedeutet,
dass wir uns fragen müssen, wie wir die Durchset-
zung unserer Empfehlung sicherstellen. Das
heisst, wie können wir erreichen, dass unsere kan-
tonalen Parlamente einerseits und die Lehrer-
schaft andererseits mitmachen?

3. Die Mitte/ der LDK gaben und geben stets,
bzw. am ehesten zu Diskussion Anlass. Dies ist,
vor allem in Zeiten der Rezession, verständlich.
Auch werden in vielen Kantonen Politiker und
Staatskommissionen Mühe haben, solche <ausser-
kantonale> Aufwendungen zu verstehen. Teil-
weise gilt das auch für die Finanzdirektorenkonfe-

renz; wenn wir auch immer wieder sagen müssen,
dass wir eben keinen Bundesdienst haben, haben
wollen, der hier für die Kantone Aufgaben und
Ausgaben wahrnimmt. Im Gegenteil, das Gewicht
verschiebt sich noch mehr auf die Seite der Kan-
tone. Ohne Mittel geht es aber nicht, insbeson-
dere in einem Bereich, da nicht nur technischer
Vollzug geplant und überwacht werden muss, son-
dern der wesentlich pädagogisch ist, in dem Stu-
dien betrieben, Meinungen erforscht, Methoden
erprobt, Zusammenarbeit gesucht und eine Ein-
heit in der Vielfalt realisiert werden sollen. Dies
vorzubereiten und zu vollziehen - in einem föde-
ralistischen und pluralistischen Staat - braucht
Mittel. Das bedeutet:

- Überprüfen wir unvoreingenommen unser In-
strumentarium (Sekretariat und EDK-Institu-
tionen)

- Bedenken wir die Voraussetzungen einer Mit-
bestimmung und Mitwirkung der Lehrer (Miliz-
system)

- Fragen wir uns, inwieweit wir von den Regio-
nen und Kantonen aus gesamtschweizerische
Bemühungen unterstützen oder aber vielleicht
hemmen.

I

Wie retten wir das Humane?
Unser Fere/nsprös/dent greift in seinem nac/z/o/genden Beitrag «Zzzr Sac/ze» (azzs/za/zmswràe nicht au/
Seite 5 p/azierf) die hi/dungspo/itische Kern/rage unserer Gegenwart wie Zttkzzn/t aus der Sicht der
hetro/jfenen Le/zrersc/za/t und des Lehrervereins au/:

Der Präsident der Erziehungsdirektoren-Konfe-
renz (EDK), Regierungsrat Ernst Rüesch, hat an
der diesjährigen Herbstversammlung die Pro-
bleme unserer Schule in einem einzigen Satz
zusammengefasst: «Wie retten wir im Zeitalter
der Roboter, der Freizeitgesellschaft, der interna-
tionalen Verflechtung das Ursprüngliche und das
Humane?»
Regierungsrat Rüesch weiss aus seiner eigenen
erfolgreichen ehemaligen Schularbeit, was er
damit meint. Wir freuen uns, dass der EDK-
Präsident derart klar das Schulproblem sieht und
so markant formuliert.
Einzelne Kapitäne unserer Wirtschaft haben lei-
der oftmals Mühe, unsere Schule zu verstehen. So
hat mir vor einiger Zeit ein engagierter Manager

vorgeworfen, die Schule sei noch viel zu sehr
Kindergarten. In unserem technischen Zeitalter
müsste mehr «gelernt» und weniger «gfätterlet»
werden. Er hatte zu wenig bedacht, dass auch im
technischen Zeitalter Kinder zur Schule gehen,
Kinder, die sich entfalten müssen. Kinder, die
wachsen, nicht Mini-Ingenieure. Das Erwachsen-
werden ist in jedem Zeitalter etwas Einmaliges,
etwas Grossartiges. Es ist ur-sprünglich. Wie ret-
ten wir im Zeitalter der Roboter das Ursprüng-
üche?
Ein Prognostiker hat mich einmal vor unserem
Schulföderalismus gewarnt. Im Zeitalter der inter-
nationalen Verflechtungen sei das Schulsystem in
der Schweiz einfach lächerlich. Selbst ein Modell
Schweiz hätte es schwer, auf internationaler
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Ebene Bedeutung zu erlangen. Aber die heutige
Form sei überhaupt keine. Der zitierte Wissen-
schafter könnte recht haben, wenn seine Zielvor-
Stellung auch die unsrige wäre. Sie ist es aber
nicht. Ein europäisches Schulsystem mit gemein-
samem Lehrinhalt, übereinstimmenden Stoffzie-
len und gar noch identischer Didaktik ist Utopie,
ist gar kein wünschenswertes Ziel. Ökonomisch
wäre es vielleicht zweckmässig, aber es wäre
unmenschlich. Der Lehrer würde vom freischaf-
fenden Bildhauer zum computergesteuerten
Roboter. Die Stärke der Schule in unserer
Schweiz hegt in der grossen Selbstverantwortung
ihrer Lehrer. In allen Kantonen wird dauernd an
Schulreformen gearbeitet, wird den veränderten
und sich verändernden Umständen Rechnung
getragen - nicht von einer anonymen und entfern-
ten Zentrale aus, sondern von der Basis her,
wirkungsvoll und von Verantwortung getragen.
«Der Lehrer ist die Schulreform», hat Heinrich
Wiesner kürzlich in der «SLZ» festgehalten. Ein
Scftulsyste/Ti, das von unten lier er/ü//t und getragen
wird, ist gewiss so/ider ais y'edes au/gezwungene
Mode//, wed es au/ der direkten Beziehung Scitü-
ier-Le/trer gründet. Ein solches Schulsystem ist -
wenn auch nicht absolut, so doch relativ - human.
Wie retten wir im Zeitalter der internationalen
Verflechtungen das Humane?
Regierungsrat Rüesch verbindet seine Frage mit
der Feststellung, das Instrumentarium der EDK

müsse überprüft werden, damit die bildungspoüti-
sehen Aufgaben der Zukunft gelöst werden könn-
ten. Wir kennen Herrn Rüesch als zu überzeugten
Föderalisten, als dass wir ihm unterschieben
könnten, er strebe damit eine zentralistische
Lösung an. Der EDK-Präsident will aber koordi-
nieren. Dazu ist das Gespracd nötig. Es dient uns
allen, wenn die Probleme und wenn Lösungsvor-
schlüge wie auch Erfahrungen der einzelnen Kan-
tone ausgetauscht, diskutiert und kritisch gewertet
werden. So bleiben wir in Bewegung. Koopera-
tion schützt vor Stillstand wie vor Überstürzung,
vor Abkapselung wie vor Wucherung. Unsere
Schulbehörden - von der Gemeinde bis zur EDK
- sind gewohnt, mit uns Lehrern zusammenzuar-
beiten. Sie sind auf uns angewiesen. Hierin liegt
eine wichtige Aufgabe unserer Kantonalverbände
und des SLV: die Partnerschaft weiterhin zu orga-
nisieren und anzubieten. Wir Schweizer Lehrer
sind Partner! Als Partner aas der Sc/zu/praxis
haben wir Verständnis für Innovationen, aber
auch die berufliche Verpflichtung für ein Bewah-
ren des Ursprünglichen und des Humanen. Und in
dieser Würde und Verantwortung unseres Dien-
stes wollen wir ernst genommen werden!
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«Musik in der Schule -
Insel oder Festland?»
t/rs Frawc/»ger, Bern*

Kultur ist...
Anständigerweise müsste man den Gegenstand
eines Vortrages gleich zu Beginn definieren. Ich
wäre Ihnen also eine schlüssige und griffige Defi-
nition von «Kultur» schuldig, aber ich möchte
Ihnen sogleich offen sagen, dass ich sie Ihnen
schuldig bleiben werde. Ich halte es sogar als ein
Zeic/ien von t/nfcu/twr, wenn yemanrf Ku/fur vorei-
% de/imert. Es gehört gerade zum Wesen der
Kultur, dass sie sich in ein Denksystem, das defi-
niert, schliesst und folgert, nicht vollständig inte-
grieren lässt. Zwar spielt die herkömmliche Logik
im kulturellen Geschehen durchaus eine Rolle.
Die intellektuelle Logik hat in einigen kulturellen
Leistungen - z.B. in Bachs «Kunst der Fuge» -
sogar ihre höchstmögliche Ausprägung erreicht.
Aber wenn ich von znfe//eA:f«e//er LogiÄ: spreche,
grenze ich sie stillschweigend bereits ab gegen
eine andere, w/n/assendere Logifc, an der das

* 3. Vortrag zum Thema «Glückliche Schüler - ein
utopisches Ziel der Schule», gehalten im Rahmen der
Internationalen Lehrertagung, 11. bis 16. Juli 1983,
Locarno. Vgl. Bericht Seite 24 bis 27.

Intellektuelle nur eine unter vielen Komponenten
ist, an der das Fühlen, das Ahnen, das Erspüren,
der spontane Einfall, das unbewusste Tun, das

Verknüpfen des Gegensätzlichen mindestens
gleich grossen Anteil haben.

Missverständnisse
Wir müssen also vorerst das unübersichtliche
Umfeld des unklaren, oft missbrauchten Begriffs
der Kultur etwas zu ordnen versuchen, wobei es in
erster Linie darum geht, die gängigsten Missver-
ständnisse auszuräumen.
Das häufigste Missverständnis, das z.B. in der
gegenwärtigen Diskussion über die Kw/turin/ria-
hve eine verhängnisvolle Rolle spielt, ist die
G/eic/wetzung von Ku/ftir /nif Kunst. Es gehört
nicht zu unserer heutigen Aufgabe, die Diskussion
darüber zu führen, was Kunst sei. Sie führte uns
erst recht ins Uferlose, und wir würden uns hoch-
stens in die Haare geraten über die häufige, aber
völlig unnütze Frage, die angesichts vieler moder-
ner Kunsttendenzen ständig aufbricht: Ist denn
das noch Kunst? Die Frage richtet sich einerseits
nach ^uö/iftzieraiden und andererseits nach gua/i-
faft'ven Kriterien. Wenn wir uns auf das Gebiet der
Musik beschränken, wird z.B. einerseits disku-
tiert, ob nur die sogenannte E-Musifc als Kunst im
engeren Sinn zu begreifen sei, ob also Jazz, Rock,
Pop und Volksmusik nicht Kunst sein könne, und
anderseits werden innerhalb dieser Sparten wie-
der Werturteile gefällt, die die eben gesetzten
Grenzen zwischen den Sparten von neuem verwi-
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Thesen

7. [/mere Gesefcc/za/if krankt daran, dass sie quantitative
gegenüber quaZitativen, nzessbare gegenüber intuitiven Kri-
ferien in den Vordergrund sfeZZt. Kreative Fd/u'g/ceifen ver-
Sümmern, was zu einem ei'gendic/ien Zustand der Jtu/tar/o-
signed /ührt.

2. «KuZtur» drodl zu einer zlnge/egen/ieii einiger weniger Spe-
ziufclen zu werden, was ein Widerspruch in sic/i isi. «KuZ-

fur» Zässf sicii niciii de/egieren.

3. Die a/Zgemeine Verunsicherung Ziai i/ire WurzeZn e/zer in
diesen 7"alöestanden ais in den po/irisc/zen /mpZikafionen.

4. Die KuZturscha/fenden müssen aus den öko/ogischen

sehen. Der E-Musik-Freund z.B. ist gerne der
Meinung, dass wahre Kunst nur in seiner Sparte
zu finden sei, macht aber wiederum Unterschiede,
indem er Gustav Mahler als Kunst anerkennt,
Franz Lehar aber nicht mehr. Den Unsinn sol-
cher Bemühungen entlarvt besonders deutlich der
Kalauer in bezug auf Richard Strauss: Wenn
schon Richard, dann Wagner, wenn schon
Strauss, dann Johann. Ich persönlich neige dazu,
innerhalb der Musik nur zwei Kategorien anzuer-
kennen, nämlich gufe und sc/z/ec/zfe Musik. Ich
ziehe einen guten Bob Dylan einem schlechten
Max Bruch vor, ich höre lieber einen guten Geor-
ges Brassens als eine schlechte Anneliese
Rothenberger, mir gefällt die Jeremias-Volks-
musikgruppe besser als ein schlecht vorbereitetes
Sinfonieorchester. Aber in bezug auf die Kultur
ist ein solcher Streit überflüssig, denn zu Kultur
gehört jegliche Art der Kunst, Duke Ellington
so gut wie Karajan, Peter Zinsli so gut wie Nina
Hagen, der zehnjährige Strassenmusikant so gut
wie Caruso.
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Msc/ien z/zres Fac/zhcmcZzes Zzerausfreten und sich /ragen,
was sie zum Wiedererstar&en einer a/Zgemeinen Krea/ivitai
beitragen können.

5. Au/dem Gebiet der Musi/: könnte dies z. ß. /oZgendes sein.

- WiederhersteZZung des 77örvermögens auc/z ausserhaZb der

Musi/:;
- Fä/zig/:eit zu einer Zusammenarbeit, in der Fremdbestz'm-

mung und FigenVerantwortung sieb die Waage baZten (Kam-
mermusikj;

- Fähigkeit zur /improvisation, d. b. zum spontanen Reagieren
innerbaZb gewisser Gesetze;

- Fähigkeit zur intuitiven Assoziation über die RegeZn der

SchuZZogik binazis.

überlassen, zu entscheiden, ob wir Schweizer auf-
grund dieser Kriterien das Recht haben, uns in
jeder Hinsicht als Kulturnation zu bezeichnen.
Sie sehen, ich mache Ihnen die Sache nicht leicht.
Zu meinem Kulturbegriff gehört die Tonhalle, das

Schauspielhaus, das Kunstmuseum so gut wie die
Turnhalle, die PTT und das Bundeshaus. Auch
die Kehrichtverbrennungsanlage gehört dazu, das
Schulhaus und das Schlachthaus, die Kathedrale
und das Fussballstadion, das Betreibungsamt und
die Denkmalpflege, das Engadiner- oder das
Emmentalerhaus und das Verwaltungsgebäude.
Ein solcher Kulturbegriff ist keineswegs bequem,
er lädt jedem von uns eine ungeheure Verantwor-
tung auf, er hindert uns, kulturelles Geschehen zu
delegieren. Entweder ms/z bat KziZtur oder man bat
keine.

Jugend und Kultur
Sehen Sie, das bringt mich auf ein heikles Gebiet,
das man gerne umgeht, weil es wie kein zweites
Aggressionen und Emotionen weckt, Vorurteile
heraufschwemmt, vorgefasste Meinungen zemen-
tiert. Ich spreche von der Unruhe, der Bewegtheit
unserer Jugend. Sie hat sehr viel mit Kultur zu tun.
Es ist zwar leicht, darauf hinzuweisen, dass dieses
Geschehen in seiner Unordnung, seinem
Schmutz, oft auch seiner Gewalttätigkeit, seiner
gedanklichen Unreife doch gerade mit Kultur
nichts zu schaffen habe. Zugegeben, es ist in
vielen nicht Kultur, noeb niebf Kultur, aber es
erweist die Löchrigkeit, die Fragwürdigkeit unse-
rer Kultur, es ist die hössZiche Kehrseite der schö-
nen MedaiZZe, es sollte uns zwingen, unsere Kultur
zu überdenken, vielleicht sogar in Frage zu stel-
len. Wenn die Jungen sich über Beethovens
«Neunte» lustig machen, meinen sie nicht Beet-
hovens «Neunte», sie haben nichts gegen sie, sie
haben nichts dagegen, dass wir sie spielen und
anhören, im Gegenteil. Sie weisen uns einfach - in
oft arroganter, dummer, verletzender Art - dar-
auf hin, dass wir des Abends schön gekleidet,
parfümiert und schmuckbehangen unter Stuck-
decken und Kronleuchter die «Neunte» anhören
und des Tages trotzdem alles andere als Brüder
sind. Diesen Hinweis haben wir ernst, sehr ernst

Umfassender Kulturbegriff
Doch auch die weitherzigste Auslegung des

Kunstbegriffs erschöpft den Kulturbegriff in kei-
ner Weise. Wir müssen diesen noch weiter fassen.
Wir sprechen ja auch von Wohnkultur, von Ess-
kultur, wir gestehen einem Mitmenschen in bezug
auf seine Kleidung, seine Umfangsformen Kultur
zu. Wir tun es mit Recht, weil wir ahnen, dass die
F/Zege - Kultur heisst ja Pflege! - der sogenannten
ÄusserZichkeit durchaus zu einer kw/tareZZen

Grundha/fung gebort. Aber auch das genügt noch
nicht: Es betrifft lediglich den persönlichen, priva-
ten Bereich.
Er ist ait/ den ö//enfZzcben, den poZitiscben Bereich
auszudehnen. Eine Gemeinschaft, eine Gemein-
de, eine Stadt, eine Nation beweist Kultur, wenn
sie ihre Angelegenheiten auf eine sinnvolle, stim-
mige, massvolle Art ordnet, wenn ihre Siedlun-
gen, ihre Strassen, ihre Landschaften, ihre Wäl-
der, ihre Gewässer, ihre politischen Einrichtun-
gen in sich selber stimmen und zueinander in
einem Gleichgewicht stehen. Ich möchte es Ihnen
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zu nehmen, wir haben uns dieser Herausforde-
rung zu stellen, nicht mir Tränengas und Gegenge-
wair, sondern mir GeduZd, Verständnis and mir
Pe/7e;cion - nicht über diese Zungen, sondern über
uns se/ber.

Phantasie, Kultur, Politik
Der bedeutende Schriftsteller Michael Ende hat
diesen Sachverhalt einmal in einem freien
Gespräch über «Phantasie, Kultur, Politik», das in
Buchform erschienen ist, formuliert:

«Zeh g/aube, dass das eigenr/icbe, noch nicht expZizit /ormu-
üerfe AnZiegen der /ungen Generation darin /iegt, dass sie
weder eine Ku/tur haben wiZZ. Wobei icb /etzt unter Ku/tur
liebt diesen typisch bürger/ieben ßi/dungsbegrz/f verstehe, der
Tîit Ku/tur einen «gehobenem Anspruch verbindet, dem man
sich widmet, wenn die rea/en P/7ichten und ßedüt/nisse des

4Z/tags er/u/it sind und am Sonntagnacbmittag nach dem
KaZbsbraten die Tochter des Z/auses ein paar Schubert-Lieder
2u/ dem K/avier spie/t.

Nein, icb verstehe unter Ku/tur vie/mehr die Gemeinsamkeit
von Lebens/ormen, von Wertzusammenhängen, von Lebens-
gebärden - wenn ihr mir den Ausdruck er/aubt -, die eine

Epoche oder eine Gesei/scha/t besitzt, in der sie sich wiederer-
kennt und in der sie sich auch se/bst darstei/t. Aber Ku/tur in
diesem Sinne - und da kommen wir /etzt meiner Ansicht nach

au/ den eigenfiiehen springenden Tunkt der ganzen Geschichte

- KuZtur entsteht nicht aus einer materia/istischen We/fanschau-

ung heraus, f/nser ganzes Denken ist aber noch immer - vor
a//em auch das naturwissenscha/f/iche Denken - aus dem Mate-
ria/ismus des Z9. Zahrhunderts heraus geprägt. Das ganze
ßegri/srüsfzeug, das wir haben, est eigent/ich immer noch
materia/istisch geprägt, bis in die Denk/ormen hinein, die da

vor/iegen.
Das rein kausa/Zogische Denken zum ßeispieZ ist in bestimmten
ßereichen berechtigt. Zn der Physik, in der Chemie. Wenn ich
aber auch den Menschen nur aZs ein kausaZes GebiZde sehe, ais
ein in ZCausaZitäten eingebundenes Wesen, dann kann ich keine
WertvorsteZZungen entwickeZn, dann ist aZZes ßeden von KuZtur,

von LebensguaZität Zeeres Phrasendreschen.»

Ich glaube, dass Michael Ende auf etwas Ent-
scheidendes hingewiesen hat; wir beginnen zwar
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I

yluc/i diese spie/eräc/ie Zuwendung ist ein kreatives Ereignis/

einzusehen, dass unser fcausa/togisc/ies Denzen
uns in eine 5ac/cgasse zu /ü/iren droizf, wir spre-
chen von A/fernafiven, von neuer Kreativität, aber
wir verbannen diese Dinge in die Freizeit, auch in
die Ferien, in die Ghettos der Altstadtkeller, der
Abbruchhäuser, der leerstehenden Fabriken, wir
überlassen sie den Randgruppen, den Freaks, den
Frustrierten, oder wir zwingen die, die sie ernst
nehmen, in ein Aussenseiterdasein. Die
Geschichte der Menschheit ist eine Gesc/uc/Ue der
Erneuerungen, des Überdenkens, das gar nicht
unbedingt nur revolutionäres Denken, sondern
auch ein Zurückdenken, ein konservatives Den-
ken also, sein kann. Muss es uns nicht nachdenk-
lieh stimmen, dass so viele gute Leute aus Erfolg
und Karriere aussteigen? Sollten wir nicht alles
daran setzen, dass diese Leute auf dem Zug blei-
ben und mitdenken helfen, wohin er fahren soll?

Kreativität
Als ich vor etwa zwei Jahren von der Redaktion
des «Bund» eingeladen wurde, regelmässige
Kolumnen unabhängig von der redaktionellen
Meinung zu schreiben, widmete ich meine erste
Kolumne dem Thema der Kreativität. Das war
durchaus programmatisch zu verstehen. Ich wollte
mir selber einen Rahmen setzen oder, besser
gesagt, den mir gesetzten Rahmen offen aufzei-
gen, in dem meine oft eigenwilligen Ansichten zu
verstehen seien. Es geht mir keineswegs darum,
zu verletzen, zu schockieren, ich fürchte nichts so
wie Polarisierungen, den Abbruch des Gesprächs,
der Kommunikation. Ich bin überzeugt, dass wir
nur die Chance haben, gemeinsam Lösungen zu
finden oder gemeinsam unterzugehen. Dies war
der Text der Kolumne:

Seitdem ich ein Konservatorium z« Zeiten versuche,
verge/ii kaum ein Tag, an dem mir nicht ein mit/üh-
/ender Mensc/i verständnisinnig ins Auge bZickt
und sagt: «Es muss seZir hart /ur Sie sein, nicht
mehr kreativ tätig sein zu können.»
JVun verdient einer, der in den heutigen Zeiten sich
bemüssigt/ühZt, ein Ku/turinstitut über Wässer ha/-
ten zu woZZen, gewiss /ast /ede Art von AfitZeid,
denn er wird von ohen und unten, von rechts und
Zinks dermassen getreten, geschunden, gepiesackt
und geheufeZt, dass ihm ZZören und Sehen verge-
hen. BZoss ein MitZeid verdient er nicht: das /ur die
verZorene Kreativität. Wenn er dabei nämZich auch
noch seine Kreativität verZiert, verdient er nicht
AfifZeid, sondern ErügeZ.
Man macht pZöfzZich ein Riesengeschrei um die
Kreativität: ein sicheres Zeichen, dass wir au/ dem
besten Wege sind, sie zu verZieren. Kreativität ist
entweder eine SeZbstversfändZichkeit oder sie ist es
nicht. Der ßegn/f hat sich au/ Zebensge/ährZiche
Weise eingeengt: Wer geigt, wer maZt, Gedichte
schreibt und Gedichte au/sagt, wer Masken
schnitzt, Theater spieZt, wer RZümchen au/ Eor-
zeZZan pinseZt, RZümchen arrangiert und das traute
ETeim damit schmückt, wer VoZkshociischuZkurse
besucht und VoZkshociischuZkurse erteiZt, wer singt,
/odeZt und Z/rschreie ausstösst, ist kreativ; wer den
Boden /egf, Güterzüge durc/is Land/uhrt, Konser-
ven verkau/f, einen SchuhZaden managt, kocht und
dem KZeinkind den Popo putzt ist nicht kreativ.
Wen wundert's da, dass zwar vieZe Wohnungen mit
/kebana-Arrangements voZZgestop/t sind und doch
eine grausame KäZte dann weht, dass aZZerorten

Renditenhäuser von unbeschreibZicher Z/ässZichkeit

ungestra/t gebaut werden können, wenn nur neben
dem ZZaupteingang ein wieherndes P/erd im ZZaZb-
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relie/ das üsfhefische Plazzsoll ez/ül/f, dass viele
Leufe zwar «Se/team, im IVebel zu wandern» er«/-
germassen sförungs/rei rezitieren bönnen, aber
ua/äAig sind, an einer Gemeindeversammlung
einen vernünftigen Gedazzbezz /za/bwegs zw /ormu-
Zieren, dass in /eder LanüWrc/ze der örtliche
Gemwc/zie C/zor den «Messias» mzVAc/z und ATrac/z

aaffü/zrf, aber einer als 7runbenbo/d oder 5/zinner
gilf, wenn er aa/ offener Sirasse azcs vo//em Gerzen
einen /aac/zzer aussfössf?
Es beginn? sc/zon in der Sc/za/e: Ga/meinende
Leufe p/7egen die sogenannfen «mzzsischen Fächer»
damii za rec/z/ferügen, dass zwischen den «Lei-
sfangj/äc/zern» fce/n der FreafivifäZ nö/ig seien.
Inseln/ Denben wir dociz die MeZa/zizer za Ende:
Wenn die EreafiviZäZ ein /zzseldasein /ühri, müssen
a//e, die sic/z nic/zi au/ eine /nsei reifen bönnen,
elendiglich versaa/en. /n den musischen Fäc/zern
bann sic/z die Freafiviiäf (im /deal/ailj besonders
/ze/tig enizünden, aber wenn sie nic/zf aassfra/z/i,
wenn sie in den «wic/ziigen Fäc/zern» nic/zi aa/ge-
nommen wird, isf a//es umsonsf. /m Le/zrerfco/ie-

giam muss der Lreaiivsfe Mann nic/zf der Sing- oder
der Zeic/zen/e/zrer sein, sondern der Mai/zemaii/c-
/e/zrer. Wie denn bönnen wir sonsf eine Generaiion
/zeran/zi/den, die in der Gewinnopfimierung nic/zi
den einzigen Zwecb des Lebens sie/zf, wenn wir sie
nic/zi ez/a/zren /ossen, dass Za/z/en zwar ein wun-
derbares /7ii/smifiel des menscb/icben Geisfes sind,
aber Lein Selbsizwecb?
Was wir beufe brauchen, sind breaiive Sirassen-
wisc/zer, breaiive Poliiiber, breaiive Viehhändler,
Lreafive Fram/übrer, breaiive Fabr/ebrer, breaiive
Marbf/rauen, Lreaiive Freudenmädchen, breaiive
ßeamie, Lreafive Lie/seeiaacber. Wenn die dane-
ben auch noch Gedichfe schreiben, Blumen arran-
gieren, ianzen and /aacbzen, wenn einige daneben
das baapiberu/7icb fan, am so besser. Aber diese
breaiive Fäfigbeif im engeren Sinne daz/weder/ür
den einzelnen noch /ür die Gesellschaft ein Alibi
sein, am die Ereafivifäi von den iäg/icben, von den
bana/en Fäfigbeiien /ernzaba/ien.
Aas der ricbiigen Fesisfe//ang, dass das Schreiben
eines vollbommenen Gedicbis eiwas ungeheuer
Schweres, wenn nicbf Unmögliches isi, dass es

yeden/ails die Azzspannang a//er schöpferischen
Eräfte ez/orderi, bai man die falsche Folgerang
gezogen, dass auch das Schreiben eines miiie/mäs-
sigen Gedicbis eiwas Besonderes sei. Aber es isi
wesenilicb schwerer, einen mifieimüssigen Euchen
za bacben, als ein miffeimüssiges Gedicbi za
schreiben. Der gaie Euchen gar ez/orderi sehr viel
mehr Ereaiiviiäi als das mifielmässige Gedicbi. Der
Besuch eines einzigen schweizerischen Fonbünsf-
lez/esies, einer einzigen Weihnnchfsaussiellung,
einer einzigen Lesung gleich welches Schrzfsieller-
Vereins bann einen für immer von der /Ilasion
be/reien, dass büzzsilerlsche Arbeii besonders eng
mii Ereaiiviiäi verbanden sei.

Wir sind dabei, die Ereaiiviiäi in die allgemeinen
Sonn- und Feiertage za verbannen and an einige
wenige Aaserwählie za delegieren, die oft genug

nic/zf einmal auserwähli sind, sondern sich selber
erwähli haben. Aber Ereaiiviiäi lässi sich m'chf

delegieren, so wenig wie man yemandez? beaa/fra-
gen bann, sich /ür einen za /reuen. £s isf vermai-
lieh ein besseres 7/appening, wenn einer einer alien
Frau (oder auch einer /ungen, hübschen^ ins Tram

hilft, als wenn einer auf dem Bundesplafz vor
versammelier Fresse rauschhaft Banenzeichen aa/
den Asphalf schleudert.
Wir wollen nichi in der Frage heraznsiochern, was
denn Ereaiiviiäi überhaapi sei. Sie mag im bibii-
sehen Sinn die Schaftang aus dem Mchis sein, im
Sinn ösiiieher .Religionen die sfa/enwelse Ordnung
des Chaos, sie mag im hegelianischen Sinn die
logische Selbsieni/alfang der Idee bedeaien -/eden-
/alls isi Ereaiiviiäi die Fähigbeii, aas eiwas Vorhan-
denem - eiwas in sich Siimmiges zu gesfalien.

Vorhanden sind der Geisf, die Elänge, die Wörter,
die Farben; vorhanden sind aber auch der Euchen-
feig, die Eisenbahnen, die b/aizönnisfrassen; aasge-
sprachen vorhanden sind aa/ dieser Weli eine
elende Saaordnang, eine Umwelfverschmufzung,
angelösfe soziale Probleme, Erieg, Armai; vor-
banden sind Öde, Braiaiiiäi and Leere.
Eönnen wir es azzs da leisfen, Ereaiiviiäi aa/ das

ßasfeln von Gedichichen and Porzellanfgürchen
einzuschränben? - Soweit die Kolumne im
«Bund».

Der Hit für die Schule, wenn der Lehrer
EIN AUSGESPROCHENER LäNGWEILER IST.

Mittelwellen-Empfänger

/zzserai in /ugezzdzrtfschrif (efwa 7979)
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Meine These ist die, dass Kreativität innerhalb der
kulturellen Betätigungen im engeren Sinn ohne
Leistungs- und Konkurrenzdruck besonders gut
eingeübt werden kann, dass sie aber mr dann
re/evant wird, wenn sie in die Kidiur im Hm/hssen-
deren Sinn einbezogen wird.
Ich möchte an einem einzigen, aber für mich
zentralen Beispiel aus meinem beruflichen Erfah-
rungsbereich konkret zeigen, wie kw/tare/Ze Tätig-
keif im engeren Sinn gesedsc/ia/f/ic/i - also kultu-
rell im umfassenderen Sinn - /rac/zfbar gemacbf
werden könnte nnd müssfe.
Es geht um das //ören, das Zn/iören, das man
gemeinhin als mwsika/isckes Pkänomen werfet, das
aber ein gesei/scbn/t/ic/ies Prob/em darstei/f. Ich
glaube, dass es uns alle gleichermassen angeht:

Wer nicht hören will,
muss fühlen

Nur hörgeschädigte Soldaten?
Vielleicht erinnern Sie sich noch an folgende Zei-
tungsmeldung:

Das ausländische U-Boot, das seit elf Tagen
in der schwedischen Hors-Bucht gesucht wird,
konnte möglicherweise deshalb entkommen,
weil das Gehör vieler schwedischer Marinere-
kruten durch Discomusik geschädigt ist. Auf
diese Formel brachte der Marinesprecher Ka-
pitän Carlsson den bisherigen Misserfolg bei
der Suche mit Sonargeräten. Er sagte, immer
seltener seien noch Wehrpflichtige zu finden,
die überhaupt an solchen empfindlichen Ge-
räten eingesetzt werden könnten, weil sie
noch kein in Discotheken geschädigtes Gehör
hätten. Mehrmals sind in den vergangenen
Tagen auf dem Meeresgrund liegende Kühl-
schränke und Kinderwagen bombardiert wor-
den, weil diese in den Kopfhörern der Hydro-
phonoperateure ähnlich tönten wie Echos von
der Stahlwand eines U-Boots.

Ich las diese ergötzliche Geschichte und sagte mir:
Jetzt ist der Augenblick gekommen, um noch
einmal über das Hören, die Ausbildung des

Hörens, über den drohenden Verlust des Hörver-
mögens und mithin den enteckeiäenäen Ver/iwf an
Lebens^aab'täf zu reden. Denn ist es nicht alleweil
dasselbe: Warnungen, Unkenrufe, Beschwörun-
gen werden vom öffentlichen Bewusstsein abge-
stossen oder verdrängt, solange sie den privaten,
den zivilen Bereich betreffen. Greifen sie aber ins
Militärische, drohte eine Schwächung der söge-
nannten Wehrkraft, werden die Schwerhörigen
plötzlich wach und aufmerksam und rufen: «Um
Gottes willen, warum haben Sie uns das nicht
vorher gesagt?»

< ,4^

So hört denn, ihr Herren Obristen, nehmt das

Folgende gebührend zur Kenntnis, und ich ver-
spreche euch, eure Soldaten werden nicht nur die
Ameisen husten hören, sie werden die leisesten
Signale feindlicher U-Boote sicher und zweifeis-
frei vernehmen, schon wenn diese sich auf 100

Kilometer euren Gewässern nähern, sie werden
im unwegsamsten Gebirge feindliche Stosstrupps
an ihrem nervösen Atem erkennen und aufspü-
ren, sie werden fremde Flugzeuge in den obersten
Sphären am fernen Klang ihrer Getriebe von den
eigenen unterscheiden können.

Grund und Folge unterscheiden
Das allerdings muss ich euch zum voraus sagen:
Ihr seid schon wieder auf der falschen Fährte, ihr
richtet eure Kanonen ins Blaue, wenn ihr meint,
die trommelfellzerstörende Discomusik sei der
Quell des Übels. Da werden einma/ me/ir Ursache
und Wirkung verwechselt. Nicht die dröhnende
Musik ist der Grund, warum eure Rekruten nichts
hören. Sie flüchten sich in die laute Musik, weil sie
nie etwas gehört haben, weil niemand sie das

Hören lehrte, weil sie nie erfahren haben, dass das
Hören sich lohnte. Mit anderen Worten: Die Men-
sehen hören nicht nichts, wei/ ihr Gehör geschädigt
ist, sondern ihr Gehör ist geschädigt, wei/ sie nichts
hören. Folglich geht es nicht darum, die Gehöre
zu heilen, sondern das Hörvermögen auszubilden.
Wenn die Menschen wieder hören, werden die
Gehöre sich von selber regenerieren, und die
unendlich idiotische Discomusik wird verschwin-
den, wie sie gekommen ist.

Was hinter Discos steckt...
Zugegeben, es ist ein Teufelskreis. Die Welt ist so
laut geworden, dass es fast unmöglich scheint, sich
auf das Leise, die Zwischentöne, die Klangfarben
zu konzentrieren. Aber mit Reglementen und
Verboten ist da wenig auszurichten. Reglemente
treffen die harmlosen frisierten Mofas der Jungen
oder die Grossmütter, die der senilen Bettflucht
wegen bereits morgens um 7 Uhr den Teppich
klopfen. Sie treffen nicht die Presslufthämmer der
mächtigen Bauunternehmungen, nicht die viel zu
lauten Motoren einer Automobilindustrie, deren
Lobby jede wirksame Form der Lärmbekämpfung
bereits in den Parlamenten zu Fall zu bringen
weiss, nicht die apokalyptisch donnernden Trieb-
werke der Jets, mit denen die Grossen dieser Welt
sinnlos herumrasen, um irgendwelche Symptom-
therapie zu betreiben. Die Mächtigen machen
einen Heidenlärm, und niemand kann sie daran
hindern. Lärmverbote treffen nur die Schwachen,
also sind sie wertlos.
Und so sind eben die Schwachen auf die verhäng-
nisvolle Idee verfallen, den Lärm der Starken in
ihrem privaten Bereich zu übertönen, durch Laut-
Sprecher, Verstärker, Quadroanlagen sich mit
Lärm gegen den Lärm abzuschirmen, sich in die
Ghettos der Discotheken zurückzuziehen, um
dort wenigstens ihren eigenen Lärm zu veranstal-
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ten. Und wer verkauft ihnen die Geräte zu dieser
Flucht, wer? - Die Mächtigen, die dadurch noch
mächtiger und reicher werden und sich damit erst
noch gehör- und willenlose, unmündige Sklaven
heranzüchten, indes sie selber sich den Luxus
leisten können, auf den wenigen noch stillen Süd-
seeinseln der Ruhe zu frönen - mit der sie nichts
anzufangen wissen.

Akustische Umweltzerstörung
Die akustische Umweltzerstörung ist fast unbe-
merkt unter die primären Gefahren aufgerückt,
die der Menschheit eines entsetzlichen Tages den
Weltuntergang bescheren können. Die Lskalafio/z
des Lärms muss noch zwei, drei weitere Genera-

tionen überrollen, und wir haben den ungeheuer-
liehen Roboter herangezüchtet, der nur noch auf
die allergröbsten akustischen Umweltsignale rea-
giert und deshalb mühelos über Kopfhörer fernge-
steuert werden kann. Wer das Säzzsebz des Windes,
das P/ätsc/zern des Wassers, das F/äsrern der Ver-
/iebdzeif nicht mehr wahrnimmt, ist der Wed
ab/zanden gekommen and wird azze/z nic/zt mehr
wissen, was an dieser Weit denn aber/zazzpf er/za/-

tenswert wäre.

Akustische Phänomene wahrnehmen
Denn das Hören, von dem ich rede, ist in erster
Linie ein geistiger und nicht ein physischer Pro-
zess. Menschen, denen die Natur nur einen söge-
nannten «Hörrest» gelassen hat, hören oft mehr

und differenzierter als Menschen, die jeden
Gehörtest mit Glanz bestehen. Se«sibz7isierw/zg

au/ a/czzsrisc/ze P/zäzzome/ze ist wichtiger als 7Vai-

«mg, d. h., ein Training ist fast nutzlos, wenn nicht
bereits eine Sensibilisierung eingesetzt hat.

Natürlich wird jetzt wieder der Pu/ nach der
Schu/e erschallen: «Die Schule soll, wozu haben
wir denn eine Schule, schliesslich stecken wir ja
Millionen da hinein, also bitte.» Gewiss, die
Schule soll, aber sie kann nicht immer. Wezz/z ein
Kind die ersten sechs oder sieben /ahre seines
Lrden/ebens nichts gehört bai, ist die Scba/e sebon

/asi maebi/os.

Hören ist ein integrierender Besfandtei/ der Kom-

munz'kafion. Kommunikation besteht mindestens
zur Hälfte aus Hören. Wozu dient ein Sender,
wenn keine Empfänger da sind? - Wir leben in
einer Zeit, für die Kommunikation allein aus Sen-
den besteht. Jeder redet, und niemand hört zu.
Wir werden von Informationen und Reizen über-
flutet. Und siafi dass wir den Fi/ter ausbilden and
auswählen lernen, sie/len wir den Fmp/änger ab
and schreien se/ber hinaus ins Leere. Der Ruf nach
lokalen und privaten Radiosendern ist - neben
dem Druck wirtschaftlicher Mächte, die hier auch
schon wieder mitmischen wollen - Ausdruck unse-
res ungestillten Kommunikationsbedürfnisses,
genauso wie die Sprayereien an unseren Sand-
steinwänden, Flaschenpost in den Strudeln einer
babylonischen Sprachverwirrung.
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Wie gut hören Sie?

Übertreibe ich? Dann machen Sie einmal einen
Weinen Tesf:

- Die Kommunikationsangst und wohl auch eine
vorsichtige Anonymität führten immer mehr
Menschen dazu, bei Telefonanrufen nicht mehr
ihren Namen zu nennen, sondern einfach «Hai-
lo» zu sagen. - Können Sie aus einem einfachen
«Hallo» in Ihrem Freundes- und Bekannten-
kreis erkennen, wer am Apparat ist?

- Müssen Sie beim Autofahren auf den Tachome-
ter oder den Tourenzähler schauen, um zu wis-

sen, ob Sie in den nächsthöheren Gang schalten
sollten, oder hören Sie es am Geräusch Ihres
Motors?

- Erkennen Sie an den Schritten auf der nächtli-
chen Strasse, welches Ihrer Angehörigen nach
Hause kommt?

- Erkennen Sie darüber hinaus an dem Schritt, ob
die betreffende Person einen guten oder
schlechten Tag gehabt hat, ob sie beschwingt,
aufgestellt, todmüde oder niedergeschlagen ist?

- Hören Sie aus dem Hilferuf Ihres Kindes, ob es
sich um blosse Zwängerei handelt, oder ob das

Kind wirklich in Not ist?

- Hören Sie am Telefon nach den ersten Höflich-
keitsfloskeln, ob der Gesprächspartner in
freundlicher oder feindlicher Absicht anruft?

- Können Sie in einem grösseren Ensemble ohne
hinzusehen eine Trompete von einer Posaune
unterscheiden?

- Hören Sie bei einem Empfang im Stimmenge-
wirr, wenn jemand in einer Ecke des Raumes
Ihren eigenen Namen sagt?

Wenn Sie eine dieser Fragen mit «Nein» beant-
worten, hören Sie nichts, absolut nichts. Sie sind
schon fat taub, mag Ihnen Ihr Ohrenarzt auch das
blendendste Zeugnis ausstellen. Die Welt der
Geräusche, Töne, Klänge, die Welt der Musik, ja
auch die Welt der gesprochenen Sprache, ist
Ihnen verschlossen. Sie tappen durcks afcusrwc/ie
Dzckic/U wie ß/znde durc/z den Urwaid. Wie wollen
Sie tönende Sinnzusammenhänge erfassen, wenn

es Ihnen nicht einmal gelingt, die einfachsten aku-
stischen Signale aufzufangen? - Aber das ist nicht
Ihre Schuld.

Was Kleinkinder vermögen
Die Fähigkeit des spontanen Erfassens akusti-
scher Signale muss bereits beim K/ezn/cz'nd

geweckt werden. Oder besser gesagt, ausgebildet
werden, denn die Fähigkeit ist von Anfang an da.
Am obigen Test mögen sich manche Erwachsene
die Zähne ausbeissen; Kinder bestehen ihn mühe-
los, bevor sie überhaupt Zähne haben. Ein Säug-
ling reagiert, wenn er die Mutter schon die Treppe
heraufkommen hört, während er den Schritten
der Nachbarin keine Beachtung schenkt. Das
Kleinkind ortet die Stimmen seiner Angehörigen
im grössten Menschengewühl. Der automobilver-
rückte Dreikäsehoch erkennt im ärgsten Ver-
kehrslärm am Motorengeräusch die Marke, die
sein Vater fährt, und macht die Eltern am Volant
diskret darauf aufmerksam, dass es an der Zeit
wäre, den Gang zu wechseln. Wenn der grosse
Bruder Posaune spielt, wird er Posaunen aus jeder
Mahler-Sinfonie heraushören. Und wie Kinder
aus dem zuckersüssen Tiritäri-Gesäusel der
Erwachsenen falsche, unechte oder feindliche
Töne heraushören, erregt immer wieder Staunen
und Begeisterung.
Die Antennen des K/eznkz'ndes sind vo// ausge/dk-
ren, und es liegt an uns, ob wir auf diese wunder-
volle Kommunikationsbereitschaft eingehen oder
sie in Lärm und Getöse ersticken, bis das

erschreckte Kind seine Antennen für immer ein-
zieht.
Man könnte sich doch am Abend im dunklen
Zimmer ans Bett des Kindes setzen und zusam-
men mit ihm lauschen. Frau Müller im obern
Stock lässt das Badewasser heraus. Sie wird ein
Schaumbad nehmen, das Wasser plätschert weich
und wohlig in die Wanne. Der Dackel von Frau
Isenschmid nebenan läuft unruhig in der Woh-
nung herum. Er möchte wohl ins Freie, aber Frau
Isenschmid will sich zuerst den Krimi am Fernse-
hen fertig zu Gemüte führen. Er treibt eben sei-
nem Höhepunkt zu, man hört es an den aufgereg-
ten, abgerissenen Stimmen und an der aufgewühl-
ten Begleitmusik. Der Felix von Dr. Krummhorn
im Parterre ist wieder zu spät nach Hause gekom-
men, schon vernimmt man das gepflegte Grollen
aus Dr. Krummhorns spitzem Mund. Bergers
Katze streunt draussen herum, die Spatzen war-
nen sich gegenseitig. Die Glocke vom Türmchen
auf dem Schulhaus läutet 8 Uhr. Auf der Brücke
drüben jodelt einer, laut und falsch.
Und dann kommt noch das Wichtigste. Wie soll
ich es beschreiben, damit die Aufgeklärten nicht
allzu hemmungslos hohnlachen? Ich glaube, man
muss sie lachen lassen: Das Wichtigste ist, dass

man das Kind in die Arme nimmt und ihm leise

sagt: «Sc/z/a/ gut, mein K/eines, icA Aabe Dz'c/z

gern. £5 zsf sc/zön, dass es Dz'c/z gz'bf und dass Du
zu uns gekommen bist. »
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Akustische Gestalten erfassen
Denn das spontane Wa/irae/imen, Ez/asse/z, Orten
und Einordnen a/cwstiscfter P/iänomene ist y'a b/oss
eine Voraussetzung, eine Vorstu/e zum wz>k/z'c/ze/z

Dören. Für sich genommen dient es allenfalls
dazu, Signale von U-Booten von denen von Kin-
derwagen und Kühlschränken unterscheiden zu
können, was - wie figura zeigt - auch schon eini-
ges wert wäre. Das Ziel aber muss sein, die akusti-
sehen Gesta/ten der Liebe, des Hasses, der
Freundschaft, der Feindschaft, der Ehrlichkeit,
der Lüge zu begreifen, das Tönen einer Land-
schaft, einer Gesellschaft, der Technik, des Krie-
ges, des Friedens hören zu können - und einer
HAYDN-Sonate oder eines Chansons der Edith
PlAF.

Gehörtraining
Hier könnte ein gewisses Training, eine Systema-
tisierung einsetzen. Intervalle, Akkorde, Harmo-
niefolgen, Rhythmen, musikalische Motive, The-
men, formale Abläufe könnten spontan und ohne
den Umweg über komplizierte Notationshilfen
erfasst werden. Es ist nicht schwerer, eine kleine
von einer grossen Terz, einen verminderten Sept-

akkord von einem Dominantsept, einen
Dreier- von einem Vierertakt zu unterschei-

den als das Bellen eines Hundes vom Miauen
einer Katze. Ein Fagott ist aus einem Orchester

leichter herauszuhören als ein Renault-Turbo aus
einem Formel-l-Rennen. Ein «mezza voce» oder
ein sordinierter Klang ist müheloser zu erkennen
als die honigsüsse Verlogenheit einer bigotten
Erbtante.
Damit wären wir bei dem, worauf im gängigen
Sinn Gehörbildung sich reduziert: beim Solfège.
So//ège ist das Training des ge/zörsmässzgezz £r/as-
sens der mnsika/isc/ten E/emente und i/zrer/un/ctio-
na/en Zusammen/länge. Um das Solfège ist es zum
Besten bestellt, vor allem dank der vorzüglichen
Arbeit ungarischer Musikpädagogen. Für alle, die
sich mit traditioneller Musik befassen, ist es unab-
dingbar. Aber es ist ein spätes Kind des 19. Jahr-
hunderts. Es rechnet mit einem in sich geschlosse-

nen, logischen Musiksystem und mit Menschen,
die in dieses System eindringen wollen. In der
Avantgarde der E-Musik und in vielen Bereichen
der Popularmusik ist das System am Zerfallen,
und die Menschen, die bereit sind, innerhalb die-
ses Systems zu hören, werden seltener. Arthur
Honegger hat schon vor 30 Jahren prophezeit,
gegen Ende dieses Jahrhunderts würden die Men-
sehen Ganz- und Halbtöne nicht mehr unterschei-
den können. Es steht zu befürchten, dass er recht
behält: In der Discomusik kommt es auf einen
Halbton mehr oder weniger längst nicht mehr an.
Deshalb ist auch die Bereitschaft im Abnehmen,
grosse und kleine Terzen unterscheiden zu kön-
nen. Man mag dies beklagen; ignorieren lässt es

sich auf die Länge nicht.

Grenzen und Chancen des schulischen Bemühens
Das Solfège läge laut Lehrplänen im Aufgabenbe-
reich der Schulmusik. Aber wir wissen auch ohne
den Marinesprecher, Kapitän Carlsson, dass die
Sc/zu/e dieser Au/gabe kaum me/zr genügt. Die
meisten Absolventen der Volks- und Mittelschu-
len kennen nicht einmal die elementarsten musi-
kaiischen Grundbegriffe und hören im traditionel-
len Sinn nichts. Zeit fc/age die Sc/zu/e da/ür m'c/zt an,
ic/z möc/zte sie im Gegenfei/ von den Azzk/agezz
anderer /reisprec/zen. Wenn die Schule sich
anschickt, Sprachen zu lehren, können die Kinder
sprechen. Wenn die Schule sich anschickt, Gym-
nastik zu lehren, könne die Kinder gehen, laufen,
hüpfen und springen. Aber wenn die Sc/zzde sic/z

ansc/zickt, Dören zu ie/zren, kören die meisten
Kinder sc/zon /ast nic/zts me/zr. Oft sind sie gar
bereits zu «Weghörern» geworden. Ihre Nächsten
haben es ihnen nicht beigebracht, weil sie es sei-
ber nicht mehr können. Das vorhin etwas idyllisch
beschriebene Ideal der kommunizierenden, «mit-
hörenden» Eltern ist die Ausnahme. Viele Eltern
kommunizieren nicht mit ihren Kindern. Mitspra-
che ist ihnen ein Fremdwort, Mitbestimmung ein

Wer einmal die Sprache der Liebe hat hören
dürfen, der wird seine Antennen nie ganz einzie-
hen, damit er diese Sprache vernimmt, wenn sie
leise wieder ertönt. Er wird für die Zärtlichkeit
dieser Sprache auch empfänglich sein, wenn er ihr
bei Mozart oder Joan Baëz begegnet.

19
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I Greuel aus dem Giftschrank linker subversiver
Systemveränderer. Ein derbes Wort - und die
Kinder essen den Teller leer, ein Geschrei - und
die Kinder gehen zu Bett, eine in Aussicht
gestellte Belohnung - und die Kinder üben sogar
Klavier. Die Kommunikation schrumpft auf
Befehle, Drohungen, Schmeicheleien; das
Gespräck reduzier/ sz'ck am/ SprecftWasen. Dafür
werden die Kinder mit Märchenplatten überhäuft,
auf denen viertklassige Schauspieler gestelztes,
unwahrscheinliches Zeug daherreden. Aus Radio,
Fernsehen, Kassetten dringt eine klebrige Flut
von akustischen Reizen auf das Kind ein, die seine
Ohren verstopft und seine Sinne lähmt, und weit
und breit ist niemand, der ihm hülfe, sich zurecht-
zufinden.
Wie soll ein solches Kind grosse von kleinen Ter-
zen und später als strammer Soldat U-Boote von
Kühlschränken unterscheiden können und wol-
len?
Die Scku/e moss dem i?eck««ng /ragen. 5/e maw
die Kinder dor/ abko/e«, wo sie sind: im Windka-
nal der Einwegkommunikation, im akustischen
Niemandsland, im tönenden Chaos, im Horror
des Weissen Rauschens. Da hilft kein Gezeter
über den Untergang des Abendlandes, kein Hin-
weis auf die «ewigen Werte» und keine salbungs-
volle Beschwörung der «grossen Meister der Ton-
kunst». Werte haben noch nie ewig gedauert, und
die grossen Meister sind für mehr als die Hälfte
der Zeitgenossen Anlass zu Spott und aggressiver
Ablehnung, «elitäre Wixer», wie einer an die
Wand unseres Konservatoriums gesprayt hat.

Musikalische Früherziehung notwendig
Vorerst hat die Schule als Selbstschutz die musika-
lische Früherziehung zwischen sich und die harte
Realität geschoben. Hier soll die Sensibilisierung
stattfinden, sollen die akustischen Phänomene
kennengelernt werden, werden Kommunikation
und Hinhören geübt. Dz'e mos/kafoc/ze Frw/zerzze-

k««g z5/ ez«e gzz/e Sac/ze, aber sz'e wird /ai/ nur der
k/ez'«e« prz'vz7egzer/en Minder/zeit z«/ez7, die .sie

«z'ck/ ««beding/ zzö/ig ka//e. Schon die Tatsache,
dass Eltern die Kinder in die Früherziehung schik-
ken, deutet darauf hin, dass im Elternhaus der
Sinn für Kommunikation noch vorhanden ist oder
zum mindesten die Sehnsucht danach. Aber die,
die bereits hilflos in den akustischen Strudeln
treiben, werden nicht an die rettenden Ufer
gespült. So wird der Graben noch grösser, und die
Schule trifft auf eine Minderheit von Bildungsfähi-
gen und -willigen und auf eine Mehrheit von
Hörunfähigen, die den Gang der Dinge bestim-
men und die Musiklehrer in die Resignation trei-
ben.
Wir müssen das schöne und richtige Wort «Im
Hause muss beginnen, was leuchten soll im Vater-
land» mindestens für eine Generation zur Seite
schieben. Das Höre« begz««/ gröss/e«/ez7s «z'ck/ z'zn

Haase, es kör/ dor/ a«/. A/so mass das Fa/er/a«d
emsprmge«. Es nimmt sich der Stotterer, der

Legastheniker, der Haltungsgeschädigten an -
warum nicht der Hörbe/zznder/e« (im geistigen,
nicht im physiologischen Sinn), die mindestens
90% aller Kinder ausmachen? Dz'e jFr«kerzz'ek«ng
moss a//ge«zez'n ««d obkga/orzsck werde«, ««d sz'e

moss /ruber a«gese/z/ werde«, a«/ dz'e /rwkkz'nd/z-
cke Pkase, wo dz'e An/e««e« «ock aasge/akre«
sz'«d. Heerscharen von erfahrenen, gut ausgebil-
deten Früherziehern müssen herangezogen wer-
den, damit wirklich Kommunikation gestiftet wird
und nicht - wie es heute vielerorts der Fall ist -
akzis/isckes ßaby-Sz//iz«g betrieben wird. Kapitän
Carlsson würde sich nach seinen bitteren Erfah-
rangen vielleicht sogar dafür einsetzen, dass die
Kosten über das Wehrbudget laufen. Und wenn
dann der ärgste Schaden wieder repariert ist, kann
die kommunikative Sensibilisierung wieder dort-
hin zurückgebracht werden, wo sie eigentlich hin-
gehörte: ins Elternhaus, weil man dann damit
rechnen dürfte, dass die Eltern selber wieder
kommunikationswilig und -fähig sind.

Hat die Schule noch eine Chance?
Wenn es so weit käme, dass dank einer allgemei-
nen kompetenten Früherziehung und dank ver-
antwortungsbewusster Eltern die Antennen der
Kinder beim Schuleintritt noch nicht für immer
eingefahren sind, hätte die Schule auch wieder
ihre Chance. Die Frage ist freilich, ob sie sie auch
wahrnehmen wird. Im gegenwärtigen Stande
würde sie diese Chance höchstwahrscheinlich ver-
tun. Es muss einer schon völlig vom Sack geschla-
gen und in Wunschdenken verstrickt sein, wenn er
nicht sieht, dass der sckw/zscke Musz'k«n/errz'ck/
vo//kozn«ze« a« der akas/wcke« {/«zwefez'/ua/zo«
vorbez'gek/. Was sich in den Singzimmern und
Aulen unserer Schulen abspielt, hat mit den Vor-
aussetzungen und der Erwartungshaltung der Kin-
der fast nichts zu tun. Es gründet auf einem Bil-
dungsbürgertum, das fast 150 Jahre lang neben
banalen und kitschigen auch herrliche Äusseran-

gen hervorbrachte, von Mendelssohn über Schu-
mann und Brahms bis hin zu Richard Strauss.
Aber dieses Bildungsbürgertum prägt heute die
musikalische Umwelt nicht mehr. Sollte es dem
Musiklehrer nicht auffallen, dass es in seinem
Unterricht nur noch zwei, drei brave Buben und
Mädchen gibt, die aufpassen und mitmachen, und
daneben eine uninteressierte, ständig disziplinari-
sehe Schwierigkeiten verursachende Horde von
bösen Bengeln und Gören? Kommt sich der
Musiklehrer nicht vor wie jener Eisenbahnschaff-
ner, der allen Passagieren mitteilt, sie sässen im
falschen Zug, schweisstriefend im Fahrplan für
jeden heraussucht, wie und wo er am besten aus-
und umsteigt, bis er merkt, dass er selber auf dem
falschen Geleise eingestiegen ist?
Damit man mich richtig versteht: Für mich sind
Bach und Mozart höchste Gipfelpunkte
menschlichen Geistes, und ich bin von ihrer
unverminderten Aktualität überzeugter denn je.
/ck g/aube b/oss «z'ck/ «zekr dara«, z/ass «za« z«z'/
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der pazwezz/osezz Wzeäez-/zo/uzzg dieses Laibesia/îdes
Zieuie zzoc/z efwas amsric/ifef. Um auf den Eisen-
bahnschaffner zurückzukommen: Er dient nie-
manden, wenn er allen, die ins Ruhrgebiet fahren
wollen oder müssen, anrät, statt dessen in den
Süden zu fahren, wo es doch viel schöner sei. Er
verunsichert höchstens die, die - vorläufig wenig-
stens - ins Ruhrgebiet fahren, weil sie dort zu
Hause sind. Er schafft nur Aggressionen und Fru-
strationen, oder er bringt die Leute dazu, ihn samt
seinem schönen Süden zu ignorieren und zu verla-
chen.

Bildungsrealismus
Aber wie Lazzzz der Le/zrer umsteigen in den rasen-
den Zügen der Zeit, die o/jfezzszc/zt/zc/z säzzzt/z'c/ze

StaZzozzezz, Szgzza/e und Wez'c/zezz ungebremst über-
/abren? Ich glaube, er soll es gar nicht versuchen,
es würde ihm nur Kopf und Kragen kosten und
niemandem etwas nützen. Die Welt ist rund, und
einmal werden die Züge am selben Ort anhalten
oder entgleisen. Es wäre schon viel, wenn sie

wenigstens nicht zusammenstiessen. Im Augen-
blick kann man nicht mehr tun, als zu versuchen,
seinen Wagen in Ordnung zu bringen, ohne lange
zu fragen, an welche Lokomotive er angehängt ist.
Zu iuzzge haberz wir Lehrer uzzs in der ///zzsion

gewiegt, wir hönnten den Lau/ der Weit beein/Zus-

sen, indem wir die nächste Generation prägen. Das
ist allzu offensichtlich misslungen, als dass wir uns
noch länger Aufgaben aufbürden, denen wir in
keiner Weise gewachsen sind. Wir müssen zurück-
stecken, uzzs vie/ weniger vornehmen und das

Wenige wenigstezzs auch azzs/ü/zz-erz. Es wäre mehr
als genug, wenn wir unseren Schülern ein paar
Grundhaltungen beizubringen vermöchten.
Vorerst geht es in erster Linie darum, in den
Schulen, den Universitäten, in der Berufsausbil-
dung richtige Haltungen einzuüben, z.B. eben
eine richtige i/ör/za/tazzg. Von einem Lehrer wird
erwartet, dass er sich «Gehör zu verschaffen»
wisse. Das ist schon falsch, ist eine gedankenlose
Übernahme eines Klischees aus dem militärischen
Bereich. Der Lehrer ist nicht der Feldherr, der
mit seinen Befehlen den Schlachtenlärm übertönt;
er muss bestrebt sein, dass es gar nicht zur
Schlacht und damit zum Schlachtenlärm kommt.
In die gleiche verhängnisvolle Richtung weist die
Verengung und Degenerierung des Begriffs «Dû-
zzp/zzz». «Disziplin» ist heute (in der Schule) blos-
ser äusserer Anschein von Ruhe und Ordnung.
Warum hat die Friedhofsruhe in vielen unserer
Schulhäuser und Betriebe so wenig mit schöpferi-
scher Stille zu tun? - Weil sie von aussen aufge-
zwungen, durch Reglemente, Drohungen und
Strafen erkrampft und nicht von innen her aufge-
baut ist.

Wege zu schöpferischer Stille
Das ist leicht gesagt, aber wie baut man schöpferi-
sehe Stille auf? Ich hätte dazu ein paar Vor-
schläge:
Erstens: Der Le/zrer so// zzz'e sc/zrezezz. Wenn man

Kammermusik

Emportasten
und den dunklen Grundton überblühen

der dich erschütterte
als du lange
hinter ihm
in seinem Schatten gingst.

Jetzt springt das Licht
aus den Knospen
du atmest dich frei
ihm entgegen.
In jeden Herzschlag
strömen die Töne.

während der Schulstunden an unseren Schulhäu-
sera vorbeigeht, stösst man fast ausnahmslos auf
dasselbe akustische Schema: die bereits erwähnte
Friedhofstille, durch die das Stakkato schreien-
der, dröhnender Lehrerstimmen fetzt. Kein Wun-
der, dass die Wartezimmer der Ohren-, Nasen-
und Halsärzte von stimmgeschädigten Lehrern
bersten. Dieses persönliche Opfer einer unerbittli-
chen Stimmaterialschlacht verdiente Achtung und
Respekt, wenn es für etwas gut wäre, aber es ist
nicht nur zu nichts nütze, es ist sogar schädlich.
Ein Kind, das täglich viele Stunden lang dem
Geschrei eines Lehrers ausgesetzt ist, verliert
auch noch die letzte akustische Differenzierungs-
fähigkeit. Daran ändert auch die Tatsache nichts,
dass die meisten Lehrer ja nicht aus böser Absicht
schreien, nicht um zu drohen und Angst und
Schrecken zu verbreiten, sondern aus einem ehrli-
chen pädagogischen Impetus heraus, weil sie

überzeugen, verdeutlichen, den Stoff mit hoch-
stem Einsatz in die Schüler hineintragen wollen.
Die Lehrer beklagen sich denn auch häufig, sie

VIER VORSCHLAGE ZUR SCHULPRAXIS

1. Der Lehrer soll nie schreien

2. Weg mit dem überflüssigen «Anschauungsmaterial»

3. Das Hören muss in sämtlichen Fächern geübt werden

4. Der Musikunterricht muss aus dem Elfenbeinturm heraus
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müssten alles «in die Schüler hineinpumpen».
Diese Metapher der pädagogisc/ien Pumpe ver-
deutlicht eine verschobene wenn nicht gar ver-
schrobene Grundhaltung. Ein verstopftes Kanal-
system kann auch mit der stärksten Pumpe nicht
wieder flott gemacht werden, indes ein vernünftig
konzipiertes System von intakten Gefässen und
Leitungen gar keiner Pumpe bedarf, weil es alles
selber in sich einsaugt, was es zu seinem Funktio-
nieren nötig hat. Der Lehrer so/he a/so primär den
Schü/er zur Hakung des Au/hehmenj und Einsau-
gens bringen, statt a//es hineinpumpen zu woken.

Zweitens: Weg mit dem über/7üssigen <o4nsc/iau-

ungsmateria/»/ Als begreifliche, zum Teil auch
notwendige Reaktion auf den eintönigen, unsinn-
liehen Drill der «Alten Schule» hat die progressive
Pädagogik das Versinnlichen, Versinnbildlichen,
Veranschaulichen auf ihre Fahnen geschrieben.
Unglücklicherweise fiel diese ursprünglich posi-
tive Tendenz mit einer nie dagewesenen giganti-
sehen allgemeinen Reizüberflutung zusammen.
Der Schü/er kommt mit vö/kg überreizten Augen
und Ohren zur Schu/e, vo/i von Bddern und
Tönen, die er weder verstehen noch mit einem
übergreifenden Sinn verknüpfen kann, und wird
nun dort auch noch mit einem Schwa// von Ein-
drücken aus a//en Kanä/en von Schui/ünk, Schub
/ernsehen, Schui/dmen, Video, Kassetten, Bändern
und Scha/ip/affen zugedeckt. Was bleibt ihm ande-
res übrig, als in gerechtfertigtem Selbstschutz alle
Empfänger abzuschalten und sich so auch den
Eindrücken zu verschliessen, die ihm dienlich
wären? Hauptaufgabe des Lehrers wäre es heute,
diese Empfänger wieder in Betrieb zu setzen. Es

ist eine schier übermenschliche Aufgabe, und auf
einen Schlag kann sie niemals gelöst werden.
Erste Voraussetzung ist, dass der Schüler wieder
Vertrauen in seinen Empfänger gewinnt. Er muss
ihn in der Gewissheit einschalten können, dass
darauf nicht mehr auf ihn eindringt, als er zu
verarbeiten vermag. Deshalb bin ich z.B. ein ent-
schiedener Gegner der epidemische« Scha/ip/at-
fenhörerei im Musikunterricht, mit der sich ent-
nervte Lehrer einigermassen anstandslos über die
Runden retten. Die winzigste, vielleicht sogar mit-
telmässige musikalische Gestalt, die ein Schüler
selber gesungen, gespielt oder innerlich gehört hat
und so wirklich mit sich nach Hause trägt, ist
unendlich viel mehr wert als die grosse unsterbü-
che Sinfonie, die ihn unvorbereitet überflutet und
ratlos lässt. Ein so begossener Pudel wird nie in
des Pudels Kern eindringen.
Drittens: Das Hören muss in sämi/ichen Eächern
geübt werden - und ganz besonders in den söge-
nannten Hauptfächern. Sie kennen sicher alle das
immer wieder verblüffende und oft auch schockie-
rende Erlebnis: Sie haben einen Vortrag gehalten
oder ein Votum abgegeben, und ein paar Tage
später hören oder lesen Sie irgendwo, was Sie

gesagt haben sollen. Nicht selten ist es das genaue
Gegenteil Ihrer Ausführungen. Man mag einwen-
den, der also Missverstandene habe sich eben
nicht klar genug ausgedrückt. Das wird wohl auch
zutreffen, aber es fällt doch auf, dass solche Miss-
Verständnisse bei schriftlichen Äusserungen sehr
viel seltener sind. Das vielbeklagte Aneinander-
Vorbeireden hat seinen Grund im viel weniger
beklagten Aneinander-Vorbeihören. Sämtliche
Gerüchte, viele Streitigkeiten und Fehden, viele
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Aggressionen und Frustrationen sind ausschliess-
lieh darauf zurückzuführen, dass einer dem
andern nicht wirklich zugehört hat.
Warum übt man - in Aufsätzen z. B. - konsequent
den präzisen sprachlichen Ausdruck, aber kaum
den sprachhchen «Eindruck», d. h. dos präzise
Au/nehmen der gesprochenen Sprache? Man
könnte sich doch im Sprachunterricht die Nach-
richten am Radio anhören: Welche Informationen
weiss man unmittelbar nachher noch? Eine
Stunde später? Einen Tag später? Oder die Neu-
jahrsansprache des Bundespräsidenten: Was hat
er gesagt? Was hat er sagen wollen? Was hat er
zwischen den Zeilen gesagt? Hat er die Rede
selber geschrieben? Was ist er für einer? Sachlich,
fantasievoll, nüchtern, langweilig, ein Bluffer, ein
Fanatiker?
Man kann im Zeichnen das «Signalement» eines
entlaufenen Sträflings oder die Schilderung einer
Person eines Dichters vorlesen und den akusti-
sehen Eindruck unmittelbar in ein Bild umsetzen,
in der Geogra/ïe eine mündliche Reiseschilderung
in eine Karte, in der Mathematik einen Sachver-
halt in eine Formel. Der meiste Lehrstoff wird
mündlich vermittelt und folglich durch das Ohr
aufgenommen. Sind wir e/genfh'ch nicht ganz hei
Trost, dass wir das /tu/nehmen derari vernach/äs-
sigen?
Viertens: Der Afusifcunterricht mass aus dem

£//enheinfurm heraus. Wenn die Musiker schon
fordern, dass die Kollegen der andern Fächer sie

im Hörunterricht unterstützen, sollten sie selber
das Hören konsequenter üben und es nicht auf
Intervalle und Melodien beschränken. Das Üben
kann fast spielerisch erfolgen, vom akustischen
Drudel, dem Ton- und Geräuschrätsel, bis zum
Hörspiel mit und ohne Worte. Daraus wäre syste-
matisch ein akustisches Vokabular zu schaffen:
Wie in einer Sprache Wörter gelernt werden, müs-

sen im Hörunterricht die akustischen Signa/e
gelernt werden, von den Geräuschen hij zu den

K/ang/arhen der Znstrumenfe, und dann wären die
Elemente miteinander zu verhnüp/en. Auch hier
braucht es vorerst keine Sinfonie zu sein. Warum
nehmen wir nicht einmal den Zuschauerlärm eines
Fussballspiels auf und versuchen zusammen, aus
dem Geräuschpegel den Spielverlauf zu rekon-
struieren, das Resultat, die Fouls, das Torverhält-
nis, die Freistösse, die Schüsse aufs Tor, die
knapp daneben gingen oder gehalten wurden.
Mozart ist die höchste Erhebung der tönenden
Landschaft. Wenn wir zu ihm gelangen wollen,
müssen wir zuerst die Niederungen, die Ebenen,
die Täler, die Voralpen dieser Landschaft durch-

queren.
Fünftens: Augen zu/ Die Blinden sind fast die
einzigen Menschen, die noch hören, aber wenn
einer die Augen schliesst, um konzentriert zu
hören, wird er als sentimentaler Spinner verlacht.
Die überwältigende, in tausend Farben und For-
men schillernde Welt im Meer offenbart sich ganz
nur dem Taucher, der aus der Sonne ins vermeint-
liehe Dunkel des Wassers taucht. Wer hören wi//,
mujj eintauchen in das tönende Danke/, das
unendliche Geheimnisse und Überraschungen
birgt.
Das wär's für heute. Marinesprecher Kapitän
Carlsson wird mit uns zufrieden sein, und das
letzte Bild des Eintauchens ins tönende Dunkel
wird ihn ganz besonders ansprechen. Aber etwas
dürfen wir ihm nicht verraten: Wenn es wirklich
gelänge, die Menschen wieder zu hörenden
Wesen zu machen, wenn sie nicht mehr aneinan-
der vorbeihörten und deshalb auch nicht aneinan-
der vorbeiredeten, brauchte es gar keine Marine
und überhaupt kein Militär mehr.
Denn dann würden die Menschen einander ja
verstehen. SS
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30. Internationale Lehrertagung in Locarno,
11. bis 16. Juli 1983

Glückliche Schüler -
utopisches Ziel
der Schule
Em/ü/zrende zmd begründende Worte
zum Tdgnngsdzema

Die Erziehungsminister des Europarates haben
sich an ihrer Konferenz vom 10. bis 12. Mai 1983
in Dublin mit Fragen der Lernmotivation an unse-
ren Schulen befasst. Zum Thema «Se sentir à /'aise
à i'éco/e» haben sie folgende Déclaration ange-
nommen:
«...les Ministres ont reconnu que si d'importantes
réformes ont tenté, au cours des dernières decen-
nies, de donner une chance égale à tous les
enfants, les systèmes éducatifs n'ont pas réussi

pour autant à pallier les inégalités liées au con-
texte familial ou socio-économique. En outre, un
sentiment général d'aliénation né du manque de
motivation à l'école et du manque d'intérêt des

programmes, ainsi que la perspective d'un chô-

mage durable, conduit les jeunes à l'absentéisme,
à la violence, à la délinquance juvénile, à l'alcool
et à la drogue.»
Ich fasse kurz den Text in einer Übersetzung
zusammen: «In den letzten Jahrzehnten versuchte
man in zahlreichen Reformmodellen die Chancen-
gleichheit zu verbessern, aber alle Erziehungssy-
steme haben die Ungleichheiten nur oberflächlich
beheben können. Zudem fühlen sich die Jungen
entfremdet, zeigen kein Interesse am Schulbetrieb
und verirren sich in Isolierung, Gewalt, Kriminali-
tät, Alkohol und Drogen.»
Das a//es gescbz'ebr, obsc/zon «das G/ück» immer
a/s erzzc/zertsc/zcs Zz'e/ verstanden wurde.
In der Unabhängigkeitserklärung der USA von
1776 sind unter anderen unveräusserlichen Äecb-
ten Leben, Freiheit und Streben nach Glück auf-
geführt. Thomas Jefferson hatte auf den Inhalt
dieser Erklärung entscheidenden Einfluss. Jeffer-
sons Ideal freier öffentlicher allgemeiner Schulbil-
dung zielte darauf ab, jeden einzelnen dazu in die
Lage zu versetzen, innerhalb des kulturellen und
wirtschaftlichen Rahmens der Gesellschaft ein
sinn-erfülltes glückliches Leben zu führen.*
Das Ziel war erkannt und wurde immer neu for-
muliert. Trotzdem hat die öffentliche Schule vie-
len Kindern mehr Lezd a/s Freude gebracht. Und
zahlreiche Jugendliche können in der Schule nicht
mehr die Helferin auf ihrer Suche nach dem sinn-
erfüllten Leben erkennen.

* nach Harold R. Bronk

G/ück/zc/zer Schü/er - au/ der 5'c/zu/rezse/

Mit dem Problem der Motivation, der Schulmü-
digkeit, mit den Aussenseitern und Lernflüchtern
haben Presse, Erzieher und Wissenschafter sich
schon länger eingehend befasst. Aber das Pro-
blem hat sich i. a. nur im Bereich der Behinderten
und Milieugeschädigten als so schwer erwiesen,
dass es Anlass zu Überprüfung der Lehr- und
Stoffprogramme bot. Die Sonderpädagogen
haben darum auch Bedeutendes geleistet, das den
Schulalltag dieser Randschüler froher, erträgli-
eher und erfolgreicher werden lässt. Im Bereich
der Sonderschulen sind erfreuliche Fortschritte zu
verzeichnen.
An den übrigen Volksschulen und Mittelschulen -
gemeint sind Sekundarstufen I und II - haben
Erziehungswissenschafter Strukturen und didakti-
sehe Programme erneuert. Für die Schüler brach-
ten sie gewisse Veränderungen; ob diese Schüler
dadurch jedoch glücklicher geworden sind als vor-
her, muss ich bezweifeln.
Hingegen ist an vielen Prtvatec/zzz/en in der Ent-
wicklung zu einem humaneren Bildungsziel Wert-
volles geschehen. Beispiele solcher Modellschulen
wären in grosser Zahl zu erwähnen: An einer
unserer ersten Tagungen hat eine Schulleiterin aus
Frankreich über die Fco/es à mz-femps in Vanves
berichtet. Dieser Schulversuch war von Dr. Fore-
stier konzipiert worden, hatte grossen Erfolg,
musste aber aus finanziellen Gründen abgebro-
chen werden.
Zu den bekanntesten Reformschulen sind die
Steiner (Waldorf)-Schulen, die Freinetschulen,
viele Montessorischulen zu zählen. Erinnern
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möchte ich auch an Summerhill und an die Ge-
heebschule.
In ausserordentlich vielen Schulexperimenten
werden Wege gesucht, um dem Kind aus seiner
Isolierung, Behinderung oder Benachteiligung
herauszuhelfen. Da ist ein unübersehbarer Schatz
an Geduld, Liebe, Intelligenz und Fürsorge ange-
legt, der viel zu wenig zur Kenntnis genommen
wird.
Diese Leistungen uneigennütziger Menschlichkeit
gehen meist über das hinaus, was der Lehrer an
öffentlichen Schulen zu seiner erzieherischen
Pflicht rechnet. Sie sind i. a. auch nur an Privat-
schulen möglich, wo Lehrer und Schulleitung frei
sind von staatlicher «ausgleichender Gerechtigkeit
und wachsamer Lenkung».
An unserer Tagung wollen wir uns jedoch aus-
schliesslich mit dieser Schülersituation befassen:
Wir fragen uns: Ar /nnerha/b der o/f/z/e//e« Staat//-
che« 5cha/e«, Z«nerha/b der gesetz/rc/ren, persone/-
/en und der stunden- und /e/irp/anrec/w/sc/zen
Zwänge e/ne Re/orm mög/ic/i, d/e dem Sc/iü/er m/r
hohem Leistungsvermögen das Fensum er/e/c/itern
und d/e Arbe/tss/taa/Zon bumaner zu gestalten ver-
möc/ife, ohne dass d/e kognitiven und berw/f/chen
Z/e/setzungen herabgesetzt werden müssten?
Diese Frage drängt sich angesichts der gesell-
schaftlichen und technischen Veränderungen
immer vehementer auf. Und das Problem wird
noch durch die Erkenntnis verstärkt, dass die
strukturellen und technologischen Neuerungen
nicht erbracht haben, was man sich in den letzten
Jahrzehnten von ihnen erhoffte. Seit den 68er
Jahren ist hintergründig ein Unbehagen wach
geworden, das die reiferen, intelligenteren und
privilegierten Schüler mehr betrifft als die andern:
Zunehmend machen Schüler Schwierigkeiten,
weil sie trotz ihres geistigen Leistungsvermögens
Schwierigkeiten mit sich selber haben. Oft sind es
unbewusste Ängste, Ängste, die oberflächlich
gesehen unbegründet sind. Oft ist es Angst vor
einer Prüfung oder dem erwarteten Misserfolg.
Das Kind, das nie zu Belastbarkeit (Leistung
durch Ermutigung im Sinne von Prof. Alfred
Adler) und Durchhaltevermögen erzogen worden
ist, hat nicht gelernt, sich zu überwinden und
Konflikte auszutragen; es musste sich vielleicht zu
wenig bewähren und weicht heute allen Schwierig-
keiten aus. Oft ist es mangelndes Selbstvertrauen;
das Kind hat nie in mütterlicher Geborgenheit
jenes Urvertrauen erfahren, das ihm auch in unsi-
cherer Situation die innere Sicherheit erhalten
könnte. Aber auch verwöhnte Kinder sind
gezeichnet vom Versagen ihrer Eltern. Seltener
mag Bösartigkeit Auslöser von Schwierigkeiten
sein, für die verletzende Einwirkungen vor oder
nach der Geburt Ursache sein mögen.
Vielfältig sind die versteckten oder offenen
Gründe für die zunehmenden Pubertäts- und
Nachpubertätskrisen.
Andreas Flitner hat in der «Zeit» kürzlich auf die
grundsätzlichen Nöte hingewiesen, indem er

schrieb: «Zu den exemplarischen Figuren des

Erziehungsversagens in unserer Zeit gehört nicht
mehr nur der <Konrad> aus dem Struwwelpeter -
das autoritär gedemütigte, misshandelte und
bestrafte Kind -, sondern auch <Kaspar Hauser>,
das verlassene Kind, das sich nur noch mit sich
selber beschäftigt, in ständiger Angst, dass seine

eigenen Bedürfnisse vernachlässigt werden. Zu
den Hauptformen verfehlter oder verzerrter Kom-
munikation zwischen Erwachsenen und Kindern
gehört nicht nur der Zwang, sondern die Bezie-
hungslosigkeit, die heute so oft mit Freiheit ver-
wechselt wird.»*

«D/e meiste« Sc/ia/kinder können ihre pyycbiscbe
Be/Znd//cbke/f noc/z nicht ausreichend erkennen.
Vor e/ner see/ischen Depr/m/erthe/t /äa/t vorder-
gründ/g e/ne Sp/e/- und Scbidwn/nsf ab... So/che
Kinder sind n/cbt dabe/, sie wirken abwesend, grü-
be/n, starren vor s/cb b/n. Von den L/tern «nd
Lebrern werden s/e o/f a/s /au/ und bequem be-

ze/cbnet...
Ais Ursachen von Depressionen be/ Kindern kom-
men psychogene, somatogene und endogene Lak-
foren in Betracht...: Trennung von Mutter, Tod
oder Ver/usf der Liter«. A'ebe« erbi/cben D/sposi-
t/onen sp/e/en anhakend ungünstige soz/a/e, beson-
ders aber /am/fiäre Ursachen /ür d/e Lntw/ck/ung
e/ner ^depressiven Lersön//cbke/tsstörung> e/ne
wesent/icbe Boke.»**
Wenn wir uns überlegen, welche Schüler zu diesen
Aussenseitern zuzuordnen wären, können wir fol-
gende Typen unterscheiden:

1. D/e Apathischen: Sie sind nicht ansprechbar,
Selbstvertrauen und Urvertrauen fehlen (Sinnsu-
eher?).
2. D/e Au/Zehner: Sie sind gegen gesellschaftliche
Normen, gegen Autorität und Schulzwang, haben
Schwierigkeiten mit der verbalen Kommunika-
tion: Desillusionisten, Enttäuschte.
3. D/e Süchtigen: Sie müssen sich betäuben,
suchen künstliches Glück, fallen auf durch Wil-
lensverlust und Konsumenthaltung, ihr Ich-
Bewusstsein ist nach falscher Norm ausgerichtet
(z.B. auch falsches religiöses Idol).
4. D/e LgoAfen: Rücksichtslose Ellbogenmen-
sehen ohne Gemeinschaftsgefühl, keine Bindung,
asoziale Angeber.

Diese ung/ück/ichen Tugend/ichen haben es schwer
in der K/asse und machen es dem Lehrer schwer.
Die genannte Typisierung trifft nur für eine ver-
schwindende Minderheit unserer Schüler zu. Wir
dürfen uns darüber freuen, dass wir in unseren
Klassen so viele gesunde, zielstrebige und frohe
Jugendliche haben. Trotzdem dürfen wir nicht
übersehen, dass die Kopflastigkeit unserer Schul-

* E. Rüesch, Vortrag an der Konferenz der Direktoren
der Lehrerbildungsinstitutionen, Mai 1983, zit. nach
«NZZ»
** Prof. Dr. G. Nissen, Würzburg
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pläne oft eine einseitige Überforderung bedeutet,
der auch die Stärksten nicht mehr gewachsen sind.
Die allgemeine Umweltbedrohung, die steigende
psychische Belastung durch neue Technologien,
durch Spezialisierung und Überreizung machen
auch scheinbar gesunde und sozial geborgene
Jugendliche und Kinder so anfällig, dass sie inne-
ren und äusseren Zwängen nicht mehr gewachsen
sind.
Für sie müssen wir uns menschlich und metho-
disch stärker bemühen. Vielleicht genügen da bil-
lige und harmlose Pflästerchen nicht mehr.
Mutige und grundsätzliche Reformen werden
nötig: Ich meine Pe/ormen der Le/irerhi/dung mit
dem Z/e/ einer /rei/ieif/ic/ien, individne//en Un1er-

richtsgesfa/fung.
Vieles ist auch hier in der pädagogischen Land-
schaft in Bewegung geraten. Dafür nur ein Bei-
spiel: Die Berner Liedermacherin und Sängerin
Véronique Müller macht ihre Diskussionsvorstel-
lungen vor Jugendlichen, weil sie sie anregen
möchte, zu sich selber zu finden, dialogfähiger zu
werden.
«Mit rein faktischer Aufklärung ist es nicht
getan», sagt sie. «Dos wic/irigste isl, die Ligenver-
anlHWfung zu /ordern, und das /ängl damit an,
dass man sic/i mit sich se/bsl auseinandersetzt. »

Dies ist der Zweck dieser Tagung: Auseinander-
setzung auf der theoretischen Ebene. Aber auch
diese gedankliche Beschäftigung ist eine Realität,
eine geistige Auseinandersetzung zwischen dem
Referenten und dem Zuhörer, zwischen uns allen
als Menschen, die unsere Erzieherrolle ernst neh-
men und oft schwer an ihr tragen.
Es sind im besonderen Masse die drei Kurse*, die
den einzelnen - Lehrer oder Schüler - seinen
verantwortlichen Platz in der Gemeinschaft wäh-
len lassen. In diesen Kursen sollen Sie erleben,
wie aufräumend und helfend es wirkt, wenn wir
aus der Denksphäre uns herablassen - wörtlich zu
nehmen! - in die Welt des Körperlichen und Emo-
tionalen. Sie sollen ganz erschreckend feststellen,
dass in Ihnen Rhythmen anklingen, Sie sollen
erleben, dass Ihr Gesicht oder Ihre Stimme nach

aussen, auf den Partner ganz verschieden wirken
können. Wenn Pestalozzi die Bildung von Kopf,
Herz und Hand als gleichwertige Aufgabe in der
Erziehung des jungen Menschen beschrieben hat,
wollen wir uns als erwachsene Menschen der Auf-
merksamkeit und Pflege dieser Gleichwertigkeit
nicht entziehen. Von der Erzieherpersönlichkeit
erwarten Eltern und Behörden eine solche
menschliche Ausgewogenheit. Und wir brauchen
sie, wenn wir als Erzieher im Spannungsfeld zwi-
sehen Schülern, Behörden, Eltern und Kollegen
bestehen, d.h. ernstgenommen und glücklich sein
wollen. Pau/ßinhert

* 1) Ausdrucfcslanz (Beatrice Euler-Keller)
2) Sponfanes Spie/ mil Sch/aginsirumenlen (Orlando de

Martin)
3) Pommuniharionsspie/e (Ingrid Judith)

30. Internationale
Lehrertagung, Locarno
Kurzbericht in ßüd und Wort

Die /«lernationa/en Le/ireriagungen wurden
ursprüng/ic/i und während /a/iren im Kinderdor/
Pestalozzi in Progen durc/ige/ü/irl und /lallen zum
Zie/, nac/i dem 2. We/iA:rieg das Gespräc/i über die
naiiona/en Grenzen (auc/i zwisr/ien Vertretern
zuvor vei/eindeter Länder) im Sinne der Vö//cer-

Verständigung und Partnersc/ia/f zu/ordern und in
der Praxis des Sc/iu/diensfes ste/iende ÄTo/iegen

(nic/if so se/ir wie o/t an internationa/en Kongres-
sen Verbands/unhrionäre) zum Gedanken- und
Lr/a/irungsausfausc/z zusammenzubringen. Jedes
3. /a/ir wird die Wocbe von den Loi/egen der SPP
organisiert, a/s Semaine pédagogique infernatio-
na/e in Vi//ars-/es-Moines (A/ünc/ienwi/er bei Mur-
ten). 7m PatronatsKomitee der «/nternationa/en
Lehrertagung» sind vertreten: Schweizerischer
Lehrerverein, Société pédagogique romande, Ver-
ein Schweizerischer Gymnasia/iehrer und Sonnen-
bergvereinigung der Schweiz. Aus verschiedenen
Gründen honnte die Tagung in den /etzfen Jahren
nicht mehr im Linderdoi/ in Trogen durchge/ührt
werden.
Die diesjährige Veransta/tung, in unserer he/veti-
sehen Sonnenstube, /and grosses Jnteresse vom
Thema wie vom Tagungsort her, und sie ver-
mochte, unter der ei/ahrenen Leitung von Pau/
ßinfcert (Tagungs/eiter seit 7962) beizutragen zur
pädagogischen Besinnung und o/fenen 7n/orma-
fion, zur Se/bstei/ahrung wie auch zur ho//egia/en
So/idaritäf und Verständigung. J.

Die Übersetzungsanlage des Kinderdorfes Pesta-
lozzi - wo alle ersten Tagungen stattfanden -
ermöglichte wiederum die zweisprachige Durch-
führung der Tagung. Damit möchten wir die
Zusammenarbeit mit Kollegen der Romandie ver-
stärken.

Schlussberichte der Arbeitsgruppen
Vom 11. bis 16. Juli 1983 wurde versucht zu erar-
beiten, wie es möglich ist, innerhalb eines gegebe-
nen Gesellschaftssystems und Schulorganisations-
rahmens das Ziel «Glückliche Schüler» anzustre-
ben. Es wurden Vorträge (in zwei Sprachen)
gehalten, und im Plenum wurde über diese Vor-
träge diskutiert.
Die theoretischen Vorgaben: Leben von 7nnen
nach Aussen (Referat Seiss) und die Ergänzung
von ganzheid/chem und ana/ytischem Denhen
(Referat Weber) wurden durch Übungen konkre-
tisiert.
In alledem - und besonders auch im Referat Frau-
chiger - wurde deutlich, dass die einseitige P/Jege
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Die 5cuo/a magisfrate a« der Piazza 5a«
Francesco Far ans grosszwgig Gas/rechf ge-
währt.

5ee, 5o«ne ««4 subtropische Vegetation bi/deten
einen anregenden FaAmen zum Gedankenaus-
tausch and zum rhythmischen 5piei.

60 Lehrerinnen and Lehrer aas sechs werf
Ziehen Ländern hohen in Arbeitskwrsert er
/ebf, wie Lernen Freade bereifen kann, wzi

man sich se/ber - and zam «/Indern^/onei

des /nte/tekfs abgebaut werden mass. Eine ganz-
heitliche Erziehung ist nur möglich, wenn auch
Herz und Hand zu ihrem Recht kommen.

Kurs 1: Rhythmusgruppe
Wir haben in dieser Gruppe erlebt, dass das
Moment des Rhythmischen in seiner Raum-Zeit-
Gestalt zu Effekten führte, durch die die Teilneh-
mer sich elementarer verbunden erfuhren. Das
Rhythmische bewirkt Entspannung, Freude und
ein Ge/ühi echter Gemeinscha/t.
Die Teilnehmer fanden sich zum Teil in die Schü-
lersituation versetzt; und das half ihnen, Schüler-
sein einmal wieder unmittelbar nachzuempfinden.
Es war eindrucksvoll, bereichernd und anregend
zu erkennen, welche Möglichkeiten in den einzel-
nen Rhythmusinstrumenten hegen. Die Instru-
mente wurden vorgestellt, Bauanleitungen gege-
ben, und Spielfertigkeiten konnten vermittelt
werden.

«Die Erfahrung der eigenen Verletzbarkeit und
meiner Abhängigkeit von Bestätigung und Wohl-
wollen in der Gruppe machten mich wieder ver-
mehrt hellhörig für die mögliche Not und die
lebensnotwendigen Bedürfnisse meiner Schüler»
(Helga).

Kurs 2: Sich verständigen und verstehen
Uns war schon vor der gemeinsamen Arbeit wohl
bewusst, dass eine gute Beziehung zwischen Leh-
rern und Schü/ern die Grund/age des gemeinsamen
Arbeitens ist. Auch die Voraussetzungen - wie
z.B. Offenheit, Vertrauen, Geborgenheit - hatten
wir längst als Ziele unseres pädagogischen Han-
delns formuliert.
Unsere Beobachtungen haben gezeigt, wie unge-
wohnlich schwierig es ist, diese Grundwahrheiten
an uns se/bsi zu er/eben.
Denn es geht offensichtlich weniger nur um
Methoden, sondern um die Selbsterkenntnisse der
einzelnen Lehrerpersönlichkeiten, die oftmals
schwer zu ertragen sind.
«Meine Erfahrungen in der Gruppenarbeit haben
mir gezeigt, dass ich zu den Schülern nicht offen
sein kann, wenn ich es selbst nicht bin, keinen
freien Raum lassen kann, wenn ich in meinem
Verhalten eingeschränkt werde, nicht <echt> sein
kann, wenn ich fremde Methoden anwende. Mir
wurde k/ar, dass ich häu/ig die Schwierigkeiten, die
ich mit mir habe, au/ die Schüier überfrage»
(Karin).

Kurs 3: Ausdruckstanz
Voraussetzung für glückliche Schüler sind Lehrer,
die mii sich seibsf im Fink/ang sind. Der Tanz

ermöglicht es, sich selber und seinen Körper ken-
nenzulernen. In der Bewegung kann Bewegtheit
erfahren und zum Ausdruck gebracht werden.
Einen Standort suchen, ihn verlieren und wieder-
finden, sein eigenes Gewicht spüren, atmen, seine
Grenzen aufspüren, Verspannungen lösen und
sich der Musik hingeben, sind beglückende Erleb-
nisse.
Dank behutsamer Führung fühlten wir uns wohl
und frei von Angst. Jedes konnte ganz in sich und
aus sich herausgehen und war doch in der Gruppe
gehalten.
«J'ai redécouvert la dimension spirituelle du

corps».
«Man hat den Kopf wieder in den Körper inte-
griert».
«Ce cours m'a beaucoup apporté. Je me sens
mieux actuellement dans mon corps qu'avant.»
«Solche Kurse sollten wieder angeboten werden».
Locarno und die Schönheit der tessinischen Land-
schaft haben dem Kurs einen Rahmen geboten,
für den alle Teilnehmer (60 Lehrer aus sechs

westeuropäischen Ländern!) sehr dankbar sind

Voranzeige: 31. INTERNATIONALE LEHRERTAGUNG
8. bis 14. Juli 1984, Marcelin sur Morges

Thema; Glückliche Lehrer - eine Chance für die Schule

Diese Tagung wird in gewissem Sinne eine Fortsetzung der Arbeits-
woche von Locarno werden, wie es die rund 60 Teilnehmer mehrheit-
lieh gewünscht haben. Das Thema hat sich aus den Gesprächen über
«glückliche Schüler» herauskristallisiert. Die praktische Gruppenax-
beit soll dabei fortgesetzt werden. Ungeachtet dieser Voraussetzun-
gen sind weitere Kolleginnen und Kollegen aller Stufen willkommen.

Im Auftrag der Patronatsvereine: Tau/ Sinken
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Materialstelle für Freizeit- und Jugendarbeit
St. Karliquai 12,6000 Luzern 5, Tel : 041/514151

PREISE

Paraffin-Pulver

pro Kilo
2-Kilo-Sack Fr. 4.20
10-98 Kilo Fr. 4.-
100-248 Kilo Fr. 3.80
250-498 Kilo Fr. 3.70
ab 500 Kilo Fr. 3.60

Stearin-Pulver
1 -Kilo-Sack Fr. 6.-
5-9 Kilo Fr. 5.40
10-49 Kilo Fr. 5.20
ab 50 Kilo Fr. 5.-

Ä"*
Winterszeit - Wachszeit! Seit Jahren ist unsere Materialstelle Ihr Partner, wenn es
ums Kerzenmachen geht. Damit Sie die vielen Möglichkeiten bei Ihrem Hobby
noch besser ausschöpfen können, haben wir ein neues Wachskonzept entwickelt. Bei
uns kaufen Sie jetzt die drei Wachsgrundstoffe voneinander getrennt. Sie bestimmen da-
mit Qualität und Preis Ihrer Kerzen!

100% Paraffin

100% Bienenwachs

+ FARBKONZENTRAT

Bienenwachs 100% (perlenförmig)
2-Kilo-Sack pro Kilo Fr. 20.50
ab 10 Kilo pro Kilo Fr. 19.50

Farbkonzentrat
Blöcke à 30 Gramm für 8-12 Kg Wachs

pro Block Fr. 4.80
Farben: rot, blau, gelb, braun, grün

Selbstverständlich können Sie bei uns auch alle wei-
teren Materialien und Hilfsmittel wie Docht, Zieh-
dosen, Giesshülsen, Plattenwachs, Literatur usw. be-
ziehen. Verlangen Sie bitte die Wachszeitung.

Mehr als nur Wachs
finden Sie in unserer Materialstelle. Wir sind ein Ver-
sandhaus, das für alle Bereiche der Kinder- und Ju-
gendarbeit preiswertes Material in guter Qualität liefert:
- Spezialfarben aller Art
- Modellier- und Knetmaterialien
- Batikzubehör
- alles für Lager und Camping

Verlangen Sie bitte gratis
unseren Gesamtkatalog!

Gra§\
Wollmuster\

J Bewährte, modische £
Markenwolle und Garne
zu Minipreisen ab 1.25! *
Fordern Sie das grosse S

Wollmusterbuch an, das *
Sie behalten können, >

direkt bei S

HANS JAKOB AG I
Bernetta-Wolle *

3436 ZOLLBRUCK f
I Telefon (035) 6 8111 jt*
"""V-

Bitte senden Sie mir gratis und unver-
bindlich Ihr neues WOLLMUSTERBUCH

Name 76

Strasse _

PLZ/Ort

Z)as ßwc/i /w/'r /raMscAen 16/sc/i/agew zw/-

ScM/er^ewrtaYw«# /m Da/rscAwwtem'c/W

Lernkontrollen
im
Deutschunterricht
Theorie und Praxis des Prüfens
in Primarschule und Sekundarstufe I

176 Seiten, Format A4, broschiert
Sabe-Nr. 2154, Fr. 34.-

Die Handreichung ist in 4 Teile ge-
gliedert:
1. Theoretische Voraussetzungen fur

die Praxis
2. Praktische Vorschläge zur Gestal-

tung von Lernkontrollen
3. Der Umgang des Lehrers mit den

Texten seiner Schüler - Wege zur
Objektivierung des Korrigierens

4. Zur Gestaltung von Aufnahme-
Prüfungen

Eine Handreichung fur den Lehrer:
Sie bringt ihm aufdem Hintergrund
eines einsichtigen theoretischen Kon-
zepts eine grössere Zahl praktischer
Beispiele.

Dazu ein neuartiger Vorschlag zum
Korrigieren von Schülertexten (Auf-
sätze u.ä.), der die Schrift auf sinnvolle
Weise ergänzt

Eine Handreichung, gedacht aber
auch für diejenigen, die für die Gestal-
tung von Aufnahme- und ähnlichen
Prüfungen verantwortlich sind: Der
letzte Teil des Bandes zeigt auf, wie
die theoretischen Grundlagen ein
zweckmässiges und objektives Prüfen
in solchen Fällen möglich machen
und welche der praktischen Bei-
spiele dafür geeignet sind.

Verlagsinstitut für Lehrmittel
Gotthardstrasse 52,8002 Zürich
Telefon 01 2024477

Senden Sie mir:

Ex. 2154 Lernkontrollen im Deutschunterricht Fr. 34.-

Name/Vorname PLZ/Ort
Strasse _
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StoffundWeg
Unterrichtspraktischer Teil
der «Schweizerischen Lehrerzeitung»

Der Winter kommt
Eine
Materialsammlung
Von Verena Prrâig

Wo bleibst du, liebe Sonne?
Wo hast du dich versteckt?
Schick doch den grauen Nebel fort,
der Feld und Wald bedeckt!

Hu, Wind, wie bläst du böse!
Die Blümlein frieren sehr.
Die Sommervögel sterben.
Die Amsel singt nicht mehr.

Dezember
Der Drehorgelmann spielt jedes Jahr
zur gleichen Zeit am gleichen Platz
bei jedem Wetter:
O Tannenbaum, o Tannenbaum,
wie grün sind deine Blätter.

Er hat nur dieses eine Lied
in seiner Klimpertruhe.
Das spielt er uns zur Weihnachtszeit.
Anschliessend hat sein Instrument
ein Jahr lang wieder Ruhe.

A//oiw Sc/iweiggert

O Tannenbaum

i^, t-.jv U- i
Melodie: Volkstümlich vor lloo
Text: J. A. Zarrtack und II. Anschuta (um ilao)

ZJE3

i. O Tan- nenbaum, o Tan - nenbäum, wie treu sind dei - ne Blät-ter! Du

I
grünst nicht nur zur Som-mcrs-zcit, nein auch im Win - ter, wenn es schneit. O

Tan - nenbaum, o Tan - nenbaum, treu sind dei - ne Blät - ter.

2. O Tannenbaum, o Tannenbaum,
du kannst mir sehr gefallen!
Wie oft hat nicht zur Weihnachtszeit
ein Baum von dir mich hoch erfreut!
O Tannenbaum, o Tannenbaum,
du kannst mir sehr gefallen.

Unsere heutige unterrichtspraktische Beilage richtet sich vor allem an die
Kolleginnen und Kollegen, die auf der Unterstufe tätig sind. Drei erfahrene
Lehrerinnen haben zum Themenkreis Winter-Advent-Weihnachten eine
ganze Reihe von Anregungen zusammengestellt, die sicher vorzüglich im
Unterricht eingesetzt werden können. Daneben zeigen- wir Ausschnitte aus
dem in diesen Tagen erschienenen neuen Buch von Gertrud Meyer, Sc/iuef-
mümp/e/i 2.

Vorschau auf die nächste Beilage «Stoff und Weg»
Die nächste unterrichtspraktische Beilage erscheint im Januar 1984 und ist
dem Thema Popmusik im (//iterricftf gewidmet. /im

3. O Tannenbaum, o Tannenbaum,
dein Kleid will mich was lehren:
die Hoffnung und Beständigkeit
gibt Trost und Kraft zu aller Zeit.
O Tannenbaum, o Tannenbaum,
dein Kleid will mich was lehren.

Redaktion «STOFF UND WEG»
Heinrich Marti, Oberdorfstr. 56
8750 Glarus.Tel. 058/615649

Mitarbeiter dieser Ausgabe:

Marietta Brunner
Mürtschenweg 2

8752 Näfels

Gertrud Meyer
Furlenstrasse 83

4415 Lausen

Verena Preisig
Hünikenstrasse 230
4554 Etziken

Schwer platscht der Regen nieder.
Schneeflocken wirbeln drein.
Wenn's über Nacht noch Eis gibt,
wird Winter Meister sein.

Wind, Wind, sause,
durch die Blätter brause,
blase alle Blätter ab,
bis kein Baum mehr Blätter hat;
doch hat einer Nadeln an,
die lass dran.
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Das Tännlein
Tief verschneit im Tannenwald steht ein
Bäumlein. Du siehst seine Äste kaum un-
ter dem weissen Pelzmantel. Unter seinen

Zweigen dicht am Stamm kauert ein Häs-
lein. Sie reden miteinander. Das Bäumlein
spricht: «Mir hat etwas Schönes geträumt,
oh, etwas Wunderschönes. Die Sternlein
vom Himmel kamen herunter und setzten
sich auf meine Zweige. Der Schnee

schmolz hinweg, und grün stand ich da in
meinem Sternenkleid! Das war schön!
Lass mich wieder schlafen! Ich will's noch
einmal träumen.»
Männer kommen in den Wald. Sie stapfen
mühsam durch den hohen Schnee und
durch die verschneiten, stacheligen Brom-
beergebüsche. Sie tragen Beile und Sägen
in der Hand. «Den Kleinen da müssen wir
auch nehmen», sagt der ältere Mann. Das
Häslein hat die Tritte längst gehört und
sich tief verkrochen. Das Bäumlein ist aus
dem schönen Traum erwacht. Es zittert an
allen Nadeln. Rauh wird es angefasst. Nun
geht's ans Sterben, denkt es. Eine Säge
knarrt. Und die Männer schleppen das

Bäumlein auf den Karren am Waldrand.
Was ist aus unserem Bäumlein geworden?
Es steht in einer Dachkammer ganz allein
unter Koffern und Kisten, zwischen einer
alten Badewanne und einem abgeschosse-
nen Lehnstuhl. Was soll es mit dem alten
Gerümpel anfangen? Da ist niemand, der
seine Sprache versteht. Und was soll der
dumme viereckige Holzschuh, in den man
es gesteckt hat? - Ach, wäre es doch im
Walde und bei seinen lieben Häslein ge-
blieben! Die Sterne sind auch weg; es sieht
sie nie mehr.
Aber es hat sie doch wieder gesehen. Sein
Traum hat sich erfüllt. - Das war ein schö-

ner Abend! Leise kommt eine Frau in die
Dachkammer herauf und holt das Bäum-
lein ins grosse Zimmer. Dort wird es auf
einen Tisch gestellt. Rote Äpfel und gol-
dene Nüsse hängt die gute Frau an seine

Zweige. Und dann wird es hell und immer
heller. Strahlende Lichter überall. Ein
Glöcklein klingelt. Eine Türe springt auf.
Eine Kinderschar jubelt herein. In ihren
Augen strahlen die Lichter vom Baume,
und alle, gross und klein, sind glücklich.

Offo von Greyerz

Weihnachten
Da brennt der grüne Weihnachtsbaum
mit Lichtern weiss und rot,
und Gaben liegen auf dem Tisch;
ein Korb mit Zuckerbrot,
der Gummiball, ein Bilderbuch,
die Arche mit Getier,
ein Schaukelpferd und sonst noch was -
Christkind, ich danke dir.

Collage-Zeichnung
«Am Weihnachtsabend»

Material:
Zeichenpapier (min. 30x30 cm)
grünes, festes Papier (etwa 10x12 cm)
rotes und gelbes Glanzpapier (Resten)
gelbe Klarsichtfolie (etwa 10x12 cm)

Löschpapier (Resten)
Watte

Hilfsmaterial:
Farbkasten
Pinsel
Schere
Leim
Bleistift

© Haus mit einem
Fenster und Kamin in
einer Winterlandschaft
skizzieren.
Möglichst gross zeichnen,
damit im Haus ein Fenster
mit Sprossen Platz hat
und die Fensterscheiben
herausgeschnitten werden
können.

%

////
@ Fensterscheiben
herausschneiden, Haus
und Landschaft malen

(bei Nacht und
Schneefall).
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® Bei der trockenen
Zeichnung die
Klarsichtfolie hinter das
Fenster kleben, dann
dahinter den Christbaum.

© Mit Watte am Kamin
eine Rauchfahne kleben.

© Aus Löschpapier
Schneeflocken reissen
und über die ganze
Zeichnung (auch das

Fenster) verteilt
aufkleben.

© Auf dem grünen
Papier einen Christbaum
vorzeichnen und
ausschneiden. Aus dem
Glanzpapier brennende
Kerzen, Kugeln und
Sterne schneiden und auf
den Christbaum kleben.

Nach Weihnachten
Nun ist Weihnachten vorbei. Max hat unseren Christbaum in den
Garten hinausgetragen. Er steckte ihn tief in die weiche Erde.
«Da bleibt er nun, bis Schnee fällt», sagte Max. So wird er nicht
gleich dürr, und die Nadeln fallen nicht ab. Wenn dann die Erde
mit Schnee zugedeckt ist und die Vöglein kein Futter mehr
finden, dann hängen wir Nussschalen mit Fett und kleine Netz-
chen mit Kernen und Körnern an den Tannenbaum. Jedes Jahr
machen wir es so. Ich stehe oft lange am Fenster und schaue den

Vögeln zu, wie sie das Futter herauspicken. Ich kenne auch schon
viele von ihnen, die Amseln, die Spatzen, die Meisen und die
Finken. Sogar Krähen sind schon gekommen.
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Anleitung für das Falten der Sterne:

Adventskalender
.Eine Anregung zum ßaste/n von Marief/a ßrunner

Advent
Es treibt der Wind im Winterwalde
die Flockenherde wie ein Hirt,
und manche Tanne ahnt, wie balde
sie fromm und lichterheilig wird,
und lauscht hinaus. Den weissen Wegen
streckt sie die Zweige hin - bereit
und wehrt dem Wind und wächst entgegen
der einen Nacht der Herrlichkeit.

Rainer Maria Rii/ce

ßaW «r es wieder so weif: Adven/szeit, Weiimac/itezeif, Zeit der
Besinnung, Zeit der Erwartung und Zeit der Ereude.
/n dieser Vorhereitungszeit heginnen wir Weüinac/jtsgehäcA: zu
hacken, Geschenke zu hasfe/n, singen und hören besinnliche Lie-
der. Eür mich gehört auch das Saste/n eines Adventska/enders
dazu.

Material:
beschichteter Metallring,
Durchmesser 30 cm
Emaillack-Zierfarbe Gold
Halbkarton
Goldfolie
1 Rolle Alu-Bastelfolie, doppelseitig
verwendbar (in verschiedenen Farben im
Bastelladen oder Papeterie erhältlich)
Abreibzahlen
Sternchen, Glitter oder Pailletten zum
Verzieren der Sterne
Goldbändeli
Leim und Schere

Bastelanleitung:
- Wir bemalen den Ring mit Goldfarbe.

- Zwei gleichgrosse Mondhälften
zeichnen wir auf den Halbkarton und
schneiden diese aus. Die beiden
Mondhälften werden auf beiden Seiten
mit Goldfolie überzogen.

- Sterne falten.

- Die Sterne mit Abreibzahlen von 1 bis
24 beschriften.

- Auf der Rückseite der
Zahlenbeschriftung kleben wir zur
Verzierung Glitter, Pailletten oder
Sternchen auf.

- Nun hängen wir die Sterne an
verschieden langen Goldfäden an der
Unterseite des Ringes auf.

- Ein breiteres Goldband befestigen wir
am oberen Ringrad und kleben die zwei
Mondhälften auf beide Seiten des

Ringes auf.

a) Aus Alu-Bastelfolie
schneiden wir 24 Dreiecke
mit gleichlangen Seiten
aus, Seitenlänge: 15 cm.
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b) Die obere Ecke nach unten in die Mitte falten.

h) Die letzte Ecke zur Hälfte unter die
erste stecken (wie z.B. Verschluss eines

Kistendeckels).

c) Das so entstandene kleinere Dreieck
wieder aufklappen.

i) Es müssen nicht immer Süssigkeiten
sein, mit denen wir den Kindern Freude
bereiten können. In die 24 Sterne stecke
ich einen Zettel mit je einem Auftrag
(kann auch ein Rätsel sein), wie wir uns
gegenseitig an diesem Tag helfen und
Freude bereiten können. Schön wäre es,
wenn jedes Kind einen Auftrag selber for-
mulieren würde.
Für Patenkinder oder eigene lassen sich
Zusammensetzspielteilchen, kleine Geld-
stücke oder Schoggibatzen verstecken.

e) Die obere Ecke wieder nach unten le-

gen und von der Bruchkante aus 2 cm
abmessen, falten und das so entstandene
kleine Dreieck nach oben klappen, so dass

eine Spitze entsteht.

f) Die linke Ecke darüberfalten,

d) Die beiden gegenüberliegenden Seiten g) ebenso die rechte Ecke,
ebenso falten und aufklappen.

Quellenangabe:
Sterne /a/fen, entnommen aus dem Baste/-
bac/t/e/n Adventskalender von Ingrid
Wurst, Frech-Verlag, Stuttgart
Afondidee, gesehen im Bastelladen von
Maya ßasriane//o, mit ihrem Einverständ-
nis gebastelt
Fotos: Urs Bachofen, Glarus
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Schuelmümpfeli 2
/« diesen Tagen ersc/ieinf im Zy/g/ogge-
Fer/ag in Bern das zivede flnc/i unserer
M/YarfeeiYenn Ger/rud Meyer.
Die Autorin, eine erfahrene und engagier-
te Lehrerin, bietet in ihrem zweiten Band
«Schuelmümpfeli» erneut eine reiche Viel-
fait von Anregungen, Ideen und Denkan-
stössen für die tägliche Arbeit mit einer
Schulklasse. Angesprochen werden in er-

ster Linie Lehrkräfte der Primar-Unterstu-
fe und Eltern.
Das inhaltliche Angebot, die differenzier-
ten Darstellungen und die kritischen, rea-
litätsbezogenen Stellungnahmen ermögli-
chen es einem Lehrer, vieles davon be-
reichernd in seinen schulischen Alltag ein-
fliessen zu lassen, sich von neuem zu Neu-
em anregen zu lassen, das und jenes zu
überdenken und sich fortzubilden. Er fin-
det eine Fülle von Tips für seine Praxis.

Die «Schuelmümpfeli» entstanden in der
Schulstube der Autorin. Sie sind erprobt.
Dieser Umstand gibt ihnen Aussagekraft,
Direktheit und Lebendigkeit.
Gertrud Meyer öffnet ihr Schulzimmer,
trägt Ideen und Ansichten hinaus und ver-
sucht auf diese Weise, die Kluft zwischen
Schule und Elternhaus zu verringern. Die-
ser Aspekt, nebst vielen anderen, macht
das Buch reich und eröffnet Möglichkeiten
für gemeinsames Tun. Werner Ernst
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"Es gibt keine Methode, um zu verhindern, dass ein Kind lesen lernt."
Eugen Rutishauser

Meine Ergänzung zum Satz von E. Rutishauser ist nicht ironisch gemeint. Ich hat-
te tatsächlich einmal einen Schüler, der nach zwei Jahren Einführungsklasse kaum
lesen konnte und nach Aussagen seiner Mutter zum ersten Mal sich fürs Lesen in-
teressierte, um das Programm im Fernsehheft zu verstehen.
Ich bin der Meinung, dass es gleichgültig ist, was ein Kind liest. Hauptsache
ist, es liest und es hat

Sposs ©rn Lesen © ® ©
Ich verhänge deshalb keinerlei Verbote, was das Lesen anbetrifft. Wenn ein Schü-
1er durch Comics oder ein Globibuch Freude am Lesen erhält, hat der betreffende
"Lesestoff" vorläufig seinen Zweck erfüllt. "L'appétit vient en mangeant."
Da ich aber selber noch in einer Zeit aufwuchs, wo diese vielen bunten Hefte wie
Micky Maus, Fix und Foxi, Tarzan oder ein Buch wie "Du musst es wissen" nur un-
ter dem Pultdeckel oder in einem versteckten Winkel im Schulhof gelesen werden
durften, brauchte ich selbst auch Zeit, bis ich zum Umdenken fähig war.

ich bin nicht mehr sicher, ob der Weg zum Anspruchsvollen beim Anspruchs-
vollen beginnt. Mit jedem gelesenen Buch, sei es noch so mittelmässig, wird
neben der Lesefertigkeit eine geistige Beweglichkeit gefördert.

Wer 30 Blyton vernascht hat, sucht neue Partner. Aufs Lesen verzichten
will er auf keinen Fall." Zeno Zürcher

Siegfried Lenz (geb. 1926) erzählt:
"Ich las Rolf Torrings Abenteuer, Jörn Farows U-Boot-Abenteuer und die harten
Western von Zane Grey. Ich las sie sitzend und stehend und im Schein der Ta-
schenlampe unter der Bettdecke. Sobald mir ein unbekannter Titel in die Hände

fiel, schlug ich in äusserster Erregung zuerst immer die letzte Seite auf: Sie
lebten doch wohl noch, meine Helden, ihnen wird doch wohl nichts zugestossen
sein?
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Ein einfacher Adventskranz

MATERIAL

Salzteig (reicht für ca. 10 Schüler)

mischen, eine Mulde formen

nach und nach zugeben, bis ein weicher, elastischer Teig
entsteht; er darf nicht kleben.

Erbsen, Sonnenblumenkerne, Gewürznelken, Sternanis.

Reklamekartons erhältlich in grossen Lebensmittel laden;
darauf wird der Kranz getrocknet.

Weihnachtsbaumkerzen

ARBEITSGANG

Den Teig in Portionen einteilen, jedem Kind eine Portion austeilen. Die Kinder
kneten den Teig nochmals gut durch, Mehl bereit halten.
Eine Rolle formen und schliessen, mit einer Kerze die vier Löcher eindrücken,
kleine Aepfel, Birnen, Zöpfchen formen aus einem Rest Teig und mit Wasser auf-
kleben. Mit den mitgebrachten Körnern den Kranz verzieren (mit Wasser aufkle-
ben; was nach dem Trocknen nicht hält, kann mit Leim festgeklebt werden).
Den Kranz während ca.- 14 Tagen an einem warmen Ort trocknen lassen.
VORTEILE

Diese Bastelarbeit kostet sehr wenig. Die Kinder können alles Material von zu
Hause mitbringen und einen ähnlichen Kranz evtl. daheim mit der Mutter basteln.
Die Schüler tauschen untereinander die mitgebrachten Körner aus.

Varianten
Mini-Adventskranz mit Geburtstagskuchenkerzen
Grosser Adventskranz mit Seidenband

1 1/2 kg Mehl
1 1/2 kg Salz
Wasser

Körner

Karton
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SLV-Aktion «Weiterschenken»

Liebe Kolleginnen und Kollegen,
diese beiden Abbildungen sind den
Seiten 13 und 15 der «SLZ» 21/83
(13. Oktober) entnommen; hier
Übersättigung in Komfort und
Überfluss, dort Hunger und Ver-
wahrlosung.
Sicher kommen Sie in der Zeit vor
Weihnachten mit Ihren Schülern
auf das Thema Geschenke und
Freude bereiten zu sprechen und
suchen sinnvolle Formen des Sehen-
kens und der Hilfe.
Wir schlagen Ihnen eine AKTION
«WEITERSCHENKEN» vor: Sie

gewinnen die Schüler für die Idee,
zugunsten eines Kindes in der Drit-
ten Welt auf ein persönliches Ge-
schenk zu verzichten. Diesen Ent-
schluss teilen die Schüler ihren El-
tern, dem Götti oder der Gotte,
dem Onkel oder der Tante schrift-
lieh mit und bitten diese, dem Kin-
derhilfswerk Terre des hommes Fr.
30.- (oder mehr) zu überweisen.
Als Gegengesclzen/c und Anerfcen-

Kung/ïir ilire ffi//shere/£sc/ia/r er/ial-
ten die Spender (Kinder) ein Dan-
tezeic/ien von Terre des Pommes
dureft Verwittliwg des Schweizeri-
sehen Lehrervereins.
Nachstehend einige Angaben, die
der Geschenkbrief enthalten sollte:

WUNSCHZETTEL

Liebe
Lieber
ich wünsche mir zu Weihnachten ein ganz besonderes Geschenk:
Spende bitte - sfatt wir ein Gesc/ienfc zh sebiefcen - dew Kinder/iil/svver&
Terre des hommes (PC-Ar. 80-53) Fr. 30.- (oder we/ir) and schicke den

çuittierfen Fwp/angssc/iein zasawwen wtt diesew Wunsc/zzette/ dew Sefcre-

fariai des Sc/uveizerisc/ien Lebrervereins. *

Ich erhalte dann einen DanFesbrie/und etwas, das mich an Kinder in der
Dritten Welt erinnert. Meinen Weinen Gesc/zen&wunscb (neben der
Spende, die Du nach meinem Wunsch entrichtest) habe ich hier ange-
kreuzt:

Poster Jutetasche Glücksbringerli aus Bangladesh
SJW-Heft über Dritte Welt

Ich danke Dir für Dein Verständnis und freue mich, wenn Du so mir und
einem hilfsbedürftigen Kinde ein Geschenk machst.
Mit herzlichem Dank und vielen guten Wünschen

Name/Vorname

Adresse

PLZ/Ort

Schüler der Klasse von

Alter Jahre

* Einsenden: Aktion «Weiterschenken», Sekretariat Schweizerischer Leh-
rerverein, Postfach 189, 8057 Zürich
Beilegen: Postquittung der Spende für Terre des hommes (PC-Nr. 80-33)
(Bitte auf Coupon vermerken: Aktion SLV)



PR-Beitrag

Neu von Bosch Fotokino:
Bauer 35 AF motor
Komfortable Kleinbildkamera 24 x 36 mit Auto-
Focus-Scharfeinstellung und weiteren fünf Au-
tomatiken zur Bedienungserleichterung:

• Filmeinfädelautomatik

• Belichtungsautomatik

• Filmtransportautomatik

• Fotoserienautomatik

• Filmrückspulautomatik mit Endabschaltung

Bauer 35 AF motor - die Kleine mit dem
grossen Können
Motiv anvisieren - Auslöser drücken - fertig!
Nächste Aufnahme. So leicht und blitzschnell
können mit der Bauer 35 AF motor gute Fotos
gemacht werden. Dank modernster Elektronik.
Die Bauer 35 AF motor denkt bei jeder Aufnah-
me mit und ist sofort wieder schussbereit.

immer scharfe Bilder durch Auto-Focus (AF)
Eine wunderbare Sache: Sobald das Motiv im
Messfeld des Suchers ist, wird die Entfernung

blitzschnell automatisch eingestellt. Das heisst,
ein Infrarotstrahl misst automatisch die Entfer-

nung zum Motiv und stellt die Kamera darauf
ein.

Guten Durchblick durch perfekten Sucher
Die Bauer 35 AF motor zeigt Umfeld und exakte
Bildbegrenzung im grossformatigen Leuchtrah-
mensucher. LED-Signalanzeigen informieren
über Filmtransport, Unterbelichtung und Batte-
riekapazität.

Fotos am laufenden Band
Sollen Fotoserien geschossen werden, zum
Beispiel von dynamischen Sportabläufen, dann
den Kameraauslöser gedrückt lassen und im
Sekundenintervall wird ein Bild nach dem ande-
ren belichtet.

Wenn es dämmrig wird
können Aufnahmen mit höher empfindlichen
Filmen bis 1000 ASA gemacht werden, oder
das eingebaute Blitzgerät mit der Leitzahl 12

sorgt für ausreichende Aufhellung.

Hochwertige ^ Hi-Fi-
Stereogeräte günstig!

e \cF*i 01 251 49 41

Die Immer-dabei-Kamera
Mit nur 300 Gramm und den Idealmassen 155x
69x49 gehört die Bauer 35 AF motor zu den
leichtesten, kleinsten und schönsten Kleinbild-
sucherkameras - Design von Hans E. Slany,
Bundespreisträger für Design.

Journal 24 die moderne
Dia-Aufbewah rung

übersichtlich, staubsicher,
platzsparend, ausbaufähig

Dia-Schrank
Mod. 180 Diathek

Verlangen Sie Prospekte
und Preislisten bei:

FW
Dr. Ch. Stampfli - Lehrmittel
3073 Gümligen-Bern
Walchstrasse 21 • Telefon 031 521910

ILADO-Arbeitsproiektor f?"~ * NEU: Objektivbrennweiten 400-500 mm.

Einige ILADO-Vorzüge, die in der Praxis an den Tag kommen:
- viel Licht 36 Volt 400 Watt (oder 24 V 250 W)

- stufenlose elektronische Helligkeitsregelung (wesentlich erhöhte Brenndauer der
Lampe / didaktische Vorteile)

- Sonderschaltung ermöglicht wechselseitigen Betrieb von Dia- und Arbeitsprojektor
- 80% Ausleuchtung mit hervorragender Brillanz und Randschärfe (nur durch 2-Kam-

mer-System erreichbar)

- extrem flache Bauweise

- sämtliche Bedienungselemente von oben bedienbar (prädestiniert als Einbaugerät)

- absolut spielfreie Einstellung der Bildschärfe durch neuartige Konstruktion

- äusserst geräuscharmer Tangentiallüfter
- Wahl zwischen Kompaktkassette für Folienrolle und einfacher Rollvorrichtung
- Steckdose für Zusatzgeräte/2 Jahre Apparategarantie
Dokumentation und Gerätedemonstration auf Anfrage.

ILADO-Generalimporteur ILADO-Generalvertreter
für die Schweiz für die Schweiz
Framex AG BERNA AV
4057 Basel Emst Schürch
Tel. 061/324242 3007 Bern
Telex 64374 Tel. 031-454771
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«STAATSSCHULEN-
PRTVATSCHULEN»
F/ne Enfgegwuwg a«/ die Aus/uA-
rwngen von W. v. Wartftnrg («SLZ»
20/83, Seite 29/ zur Gru/uZsa/zerAZa-

rung des ZF SLF.
Vorab begrüssen wir jede Ausein-
andersetzung mit diesem schulpoli-
tisch zentralen Thema und schätzen
dies als notwendigen Beitrag zur
Klärung der Zusammenhänge und
Profilierung möglicher Standpunk-
te. Diese können nur durch ständige
Diskussionen und Überprüfungen
«gesichert» werden. In diesem Sin-
ne beleuchten wir die Kritik
v. Wartburgs mit Argumenten aus
unserer Sicht:

1. Im ersten Abschnitt, «/deaZisie-

rang der Sraatoc/ia/e», wirft er der
Staatsschule Unzulänglichkeit in
der «Wahrnehmung der echten Be-
dürfnisse der Kinder» vor. Dabei
wirft er die Frage auf: «Woher soll
der Staat wissen, was Eltern und
Kinder brauchen?»
t/nd woAer wissen es die Privai-
scAa/en?
Über die Natur des Menschen und
seine Bedürfnisse streiten sich die
Fachkreise auch im Lichte neuester
wissenschaftlicher Erkenntnisse im-
mer noch. Auch die Privatschulen
werden nicht behaupten können,
dass sie die Antwort auf die Frage,
was unsere Kinder wahrhaftig brau-
chen, gefunden hätten. Sie können
lediglich eine von vielen Auffassun-
gen vertreten.
Menschliches Zusammenleben be-
darf der Einhaltung bestimmter
Normen, weil die natürlichen Be-
dürfnisse leider nicht durchweg mit
dem übereinstimmen, was vemünf-
tig und zum Wohle aller dienlich
wäre. Liessen sich «Natur» und
«Gemeinwohl» vereinbaren, wäre
Erziehung tatsächlich eine rein pri-
vate (individuelle) Sache.
SiffZicAe (und dam/f auc/i soziaZe)
Normen werden um so ZeicAter Ae-

/'aAr und emgeAa/fen, je breiter sie

unier den Gese/facAa/ism/igAedern
aAgesfüizi sind. Dass die Mensch-
heit die besten Normen nicht oder
noch nicht in jedem Fall gefunden
hat, bestreitet kein einziger ernstzu-
nehmender Vertreter der Staats-
schule, am wenigsten der SLV.
Nach besseren und der gesellschaft-
liehen Entwicklung immer neu an-
zupassenden Verhaltensregeln zu
suchen, ist die Aufgabe jedes ein-
zelnen von uns. Unsere rechtsstaat-
liehe Verfassung ermöglicht es zum
Glück, dass neue Normen sich im-
mer dann durchsetzen können,

wenn sie von der Mehrheit der Ge-
sellschaftsmitglieder getragen wer-
den. Ob Privatschulen diese demo-
kratischen Prinzipien im gleichen
Ausmass garantieren und ob sie den
Inhalt und Sinn der von einer Mehr-
heit anerkannten Normen ebenso

loyal vermitteln wie die Staatsschu-
le? - Ich erlaube mir, daran gewisse
Zweifel anzumelden.

2. Im Abschnitt «WaArneAmungj-
Störung» erwähnt W. v. Wartburg
die «Fremdbestimmung durch be-
stimmte Interessengruppen auf die
Lehrerbildung». Tatsächlich existie-
ren solche Einflüsse von zahlreichen
Seiten her.
Bei all den wohlgemeinten Forde-

rungen im Dienste der Kinder ver-
gisst der Kritiker jedoch, dass nicht
die Eifern aZ/ein ein Interesse daran
haben, welche Werte und Normen
ihr Kind in sich ausbildet (internali-
siert), sondern, da dieses Kind in
eine GemeinscAa/î und in einen Staat
AineinwäcAsi, aucA seine Mitbürge-
rinnen und Mitbürger. Erziehung ist
eben nicht nur Hilfe zur Entwick-
lung des Individuums als Einzelwe-
sen, sondern auch Sozialisierung.
Dass hier je nach Staatsform und
politischen Machtverhältnissen
auch Übergriffe der «Gesellschaft»
möglich sind, ist uns bewusst. Wir
vertrauen aber au/ die gesunde Gr-
tei/sAra/f der Bürger und die grand-
sätz/icA demoArafiscAen Sfeuerungs-
mög/icAAeiten.

3. Die Stellungnahme des SLV
hebt deutlich hervor, dass ein Ne-
Aeneinander von SfaatsscAu/e« und
PrivatscAu/en wünscAenswert und
notwendig ist. Der SLV beabsichtigt
nicht, wie im dritten Abschnitt «II-
lusion der Chancengleichheit»
fälschlicherweise behauptet wird,
Besonderheiten, die durch ur-
sprüngliche pädagogische Initiative
zustande kommen, zu unterbinden.
Privatschulen eignen sich oft besser,
Alternativen zu entwickeln, weil sie

meist eine kleine überschaubare
Einheit bilden. Die Staatsschule
kann sich an den Resultaten der
erprobten Alternativen orientieren.
Eine Staatsschule kann nicht zu
gleichen Bedingungen geführt wer-
den wie eine nach freier Wahl der
Eltern geführte Schule, wie dies
Prof. v. Wartburg als Menschen-
recht proklamiert. SoZZen denn die
NicAr-EZrera Aein ÄecAf au/ Mißpra-
cAe Aaben?

Hochwertige HI-FI-
Stereogeräte günstig!

H 01 251 49 41

4. Zu/n AAîcAnitt «Priorüäf des 7n-
teresses»; «Ist es nicht beschämend,
dass man eine solche Selbstver-
ständlichkeit <Mitsprache der Leh-
rer> noch als Vorzug hervorhebt?»
moniert W. v. Wartburg.
Als politisches System garantiert
der demokratische Staat Mitsprache
und Mitbestimmung. Entscheidend
ist dabei, dass jeder Mitsprecher sei-
ne SacAAo/npetenz erAöAf und gei-
fend zu macAen versteht. Hier hat
der Lehrer und haben Lehrerorga-
nisationen eine tatsächliche Chan-
ce. Dass sie in der Praxis noch nicht
überall selbstverständlich geworden
ist, bedauert auch der SLV.

«Läge es nicht gerade im Interesse
der Lehrerschaft an staatlichen
Schulen, die private Initiative zu un-
terstützen?» Der SEF beAümp/t die
/nifiafive der PrivatscAuZen nicAr. Er
hat vorab die ihm gestellten Aufga-
ben wahrzunehmen, wozu seit sei-

ner Gründung durchaus auch Anlie-
gen gehören, die auf den Fahnen
der Privatschule geschrieben sind.
Gemeinsames Ziel ist eine unabläs-
sige SucAe rracA der besten Form von
ScAuZe und BiZdung. Seinem Ver-
ständnis des demokratischen Staa-
tes entsprechend, kann der SLV ei-
ne Gleichstellung der Privatschulen
mit den Staatsschulen allerdings
nicht billigen, wie dies in der Stel-
lungnahme vom 23. Juni («SLZ»
13/83, Seite 7) begründet festgehal-
ten ist.
Peter SiegentAaZer, Adjunkt
des Schweizerischen Lehrervereins

INTERVAC-Wohnungstausch
immer beliebter
Über 3000 Familien aus 16 europäi-
sehen Ländern haben sich 1983 an
der Ferien-Wohnungstauschaktion
von INTERVAC beteiligt. Hinzu
kamen ebensoviele Teilnehmer aus
überseeischen Ländern, die durch
eine Organisation in den USA mit
INTERVAC verbunden sind. Diese
Vielfalt an Möglichkeiten steht Ih-
nen offen, wenn Sie bereit sind, Ih-
re Wohnung während der Sommer-
ferien mit derjenigen einer in- oder
ausländischen Familie zu tauschen.
Mit dem Haustausch betragen Ihre
Aufwendungen für ein bestens ein-
gerichtetes Ferienlogis - unbeküm-
mert um die Dauer der Ferien - nur
Fr. 45.- (SLV-Mitglieder Fr. 40.-)
als Vermittlungsgebühr an INTER-
VAC. Verlangen Sie Unterlagen
bei INTERVAC-SLV, Reherstras-
se 6A, 9016 St. Gallen, Telefon 071
35 49 10.
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PREIS-SPARER
Das wird Sie freuen: unsere Sonderleistung Herbst
1983. Denn sparen ist Trumpf!

16 mm
Tonfilmprojektor
EIKI SL-2
Licht- und Magnetton W, Varioobjektiv,
Halogenlampe 24 V/250 W Kaltlicht

statt Fr. 3590- Fr 2375.-

Diaprojektor
LIESEGANG 150 AF

Automat. Objektiv 150 mm
Halogenlampe 24 V/150 W, Autofocus

Fr. 315.- statt Fr. 397-

Diese 2 Projektoren und vieles mehr supergünstig.
Verlangen Sie Angebot LZ 9. Äs hat, solang's hat.

Foto, Kino, Video, Filmverleih

Badenerstr. 342, am Albisriederplatz
8040 Zürich, Telefon (01) 4912727,

Perfekte Präsentation
mit dem
Arbeitsprojektor
ASTROLUX

Ringsum Vorteile:
# 3-Linsen-Objektiv 300 mm
# Objektiv drehbar
# Bildeinstellung über stufenloses

Zahnstangengetriebe
# Blendfreie Fresnellinse
# Ablegeschale für Filzstifte
# Lampenwechsler mit 2 Lampen

und viele weitere Vorteile.
ASTRO LUX-Hel I raumprojektoren

ab Fr.836.-
Beratung und Service
in der ganzen Schweiz.
BUTEC AG
Organisation für Bürotechnik
Waisenhausstr. 2, 8001 Zürich
Tel.01-221 27 97

TONBILDSCHAU
Warum nicht selber machen - nach Ihren eigenen

didaktischen Vorstellungen?

Verlangen Sie unverbindlich das Kursprogramm bei
Schneider audiovision, Schürliweg 10, 8046 Zürich, Tel. 01 57 23 76

KOPIERT BIS FORMAT A3, VERGRÖSSERT, VERKLEINERT

Der neue kompakte SANYO-Kopierer löst alle Ihre Kopierpro-
bleme. Solide Konstruktion und modernste Elektronik machen
den Kopierer äusserst betriebssicher und ergeben niedrigste
Kopierkosten. Verlangen Sie eine unverbindliche Vorführung und
Probestellung an Ihrem Domizil, Qualität und Leistung werden
Sie überzeugen.

ito CITO AG, 4006 BASEL, Tel. 061 83 33 77
Verkaufs- und Servicestellen in der ganzen
Schweiz

SANYO Modell 1150 Fr. 7950.- SANYO Modell 850E für Format A4/B4 Fr. 4950.-
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Neue SLY-Originalgrafiken

Paul Stöckli: «Ängellini» und «Kleine Abstraktion»

Paw! SföcW!
«Äwgeüzm»,

A^warinfa-Padierung 2954

Ptofengrässe: 54,5x27,7 cm
Papzez/ormat; 54xJS cm
Aw/7age: 59+20

Dos ß/aZZ «^4nge//m/» zsZ in der ßer-
ner Sc/zwZwarZe, in der Pddagogi-
sc/zen DokwrnenZaZzcmssZeWe ßasei,
im Pesfzziozzianzzm Zziriciz and im
5efcrezariai 5LV az«ge5ieiß.

Zu den Radierungen
Wir stellen Ihnen gleichzeitig zwei
j4^Maiinia-ßadierangen von Paul
Stöckli vor, die sehr gegensätzlich
wirken: das Porträt «Ängellini» und
«Kleine Abstraktion».
Der Künstler erzählte uns: «Das
Porträt habe ich um 1954 gemacht.
<Ängellini> - so nannten sie alle -
lebte damals im Altersheim in
Stans. Ihr ganzes Leben lang hatte
sie in den Hotels von Stans geputzt
und die Wäsche besorgt. Geheiratet
hatte sie nie. - Einer Aufforderung,
sich zeichnen zu lassen, hätte sie

bestimmt keine Folge geleistet.
Darum sagte ich, dass es bei mir
Reinigungsarbeiten zu verrichten
gebe, und ich setzte mich auch mit
dem Verwalter des Altersheim ins
Einvernehmen. Anderntags kam er
mit Ängellini ins Atelier. Sie brach-
te all ihr Putzzeug mit, setzte sich
dann aber mit dem Verwalter zu-
sammen hin und beteiligte sich ger-
ne an der Unterhaltung. Ich begann
zu zeichnen, und nach etwa ändert-
halb Stunden fand ich, für heute sei

es genug.
Ängellinis Erstaunen war gross -
nicht etwa über die entstandenen
Zeichnungen; die interessierten sie

nicht. Sondern über den Putzlohn,
den ich ihr in die Hand drückte,
obwohl sie doch keinen Finger ge-
rührt hatte.»
Das ß/aZZ «Ängeßim» besticht durch
seine Einfachheit. Mit einigen Pin-
seiflächen verstand es der Künstler,

Paw! Szöcfcü
«K/ez'ne AhsZrafcZz'o/i»,

A^waZmZa-Padierwng 2964
P/affengrösse: 22,7x20 cm
Papzez/ormaZ; 27x55 cm
Aw/Zage: 50+20
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Lehrerzeifung

Bild und Ton im Unterricht

PR-Beitrag

Kleiner Arbeitsprojektor für jede
Besprechungsecke

Seminarräume, Schulzimmer, Hörsäle wurden
in den vergangenen Jahren mit Arbeitsprojekto-
ren ausgerüstet. Ein Vortrag ohne visuelle Er-

gänzung ist für die meisten Referenten - be-
sonders aber auch für die Zuhörer - heute
kaum mehr denkbar. Man möchte die wichtig-
sten Punkte auch sehen. Viel besser im Ge-

dächtnis bleibt das, was man gesehen und

gehört hat.

PROKI, einer der bekannten Fabrikanten von
Arbeitsprojektoren, sieht auf diesem Gebiet für
die nächsten Jahre noch einen stark wachsen-
den Markt. Nach Voraussicht von PROKI wird
der Tag kommen, da auf jedem Besprechungs-
und Konferenztisch ein Projektor für verbesser-
te Kommunikation stehen wird.
Der für diesen Zweck entwickelte PROKI A5 ist
bereits vom Design her neu und sehr anspre-

chend. Seine Masse betragen nur noch etwa
einen Viertel der bekannten Geräte. Die
Schreibfläche weist Format DIN A5 resp. 20,5 x
20,5 cm auf. Das Bild wird stärker vergrössert,
deshalb kann in normaler Handschrift oder mit
der Schreibmaschine geschrieben werden, um
die Transparente vorzubereiten.

Der PROKI A5 wird durch den Foto- und Büro-
gerätehandel verkauft. Dokumentationen erhal-
ten Sie durch PETRA AV, 2501 Biel.

P PROJECTA
PBOJEKTMHSWÜIIDE UND -TISCHE

ÉCRANS ET TABUS DE PROJECTION

Generalvertretung für die Schweiz: Représentation pour la Suisse:

Theo Beel AG, 8029 Zürich, Postfach 114, 01-534242

NEU!
preisgünstige Kassettenkopierer
von OTARI

Der erste preisgünstige Kassettenkopierer, der Musik und Sprache mit
einer Brillanz kopiert, die dem professionellen Standard entspricht.
Das einzige Gerät, das einen derartigen Aufwand an Spitzentechnolo-
gie vorzeigen kann.

- Vor- und Rückseite werden in einem Durchlauf kopiert

- Diamantharte Ferrit-Tonköpfe mit jahrelanger Lebensdauer

- Zwei mechanisch getrennte Laufwerke mit DC-Servomotoren bieten
höchste Betriebssicherheit

- Fixer Übertragungspegel oder Regelmöglichkeit der einzelnen
Kanäle mit VU-Meterkontrollanzeige

- LED Peak-Anzeigen

Verlangen Sie Prospekte oder eine unverbindliche Vorführung.

Vertrieb und Service: Electro-Acoustic A. J. Steimer,
Bernerstrasse 182 Nord, 8064 Zürich, Telefon 01 64 23 63

:

Einen Platz für Ihre

TONBANDKASSETTEN
Übersichtlich präsentiert, geordnet nach Sachgebieten.

Ideal für das Lehrerzimmer, Bibliothek, Sprachlabor.

BIBLIOTHEKSTECHNIK GmbH
4402 Frenkendorf, Bahnhofstrasse 29, Tel. 061 94 41 83

Ihr Partner für Bibliothekseinrichtungen
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dem Kopf der alten Putzfrau eine
überzeugende künstlerische Form
zu geben. Und wir fragen uns ange-
sichts dieses meisterlichen Porträts,
das er um 1954 schuf: Was wohl
veranlasste ihn, kaum drei Jahre
später mit der gegenständlichen
Malerei zu brechen und seither nur
noch ungegenständlich zu arbeiten?
War es überhaupt ein «Bruch»?

Paul Stöckli verneint das entschie-
den. Obwohl er nun unter den ab-
strakten Malern eingereiht wird, hat
er sich nie von der Yafwr abgewen-
det, sondern Wieb ihr a/s einem un-
erscAöp/7icben Que// der zlnregwng
eng verbunden. Für ihn sind die viel-
fältigen sensiblen Form- und Struk-
turerfindungen, seine sehr persönli-
chen Hieroglyphenblätter, seine

rhythmischen Tagebuchbilder nicht
denkbar ohne den Formenschatz,
den er sich durch intensives Stu-
dium der Natur aneignete - gleich-
zeitig aber auch nicht ohne die dau-
ernde, ebenso intensive erfinden-
sehe j4useirt<mdersefzung mit Mute-
ria/ien und Techniken.

Manche seiner Bildschöpfungen
erinnern uns an Rindenstrukturen,
an Zellgeflechte, an tektonische
Schichtungen, altes Gemäuer - aber
nie sind sie imitativ nachgemacht,
sondern immer sind sie neu geschaf-
fen: aus verschiedenfarbig getönten
Papierschichten ausgeschnitten, auf
gefärbtes Zeitungspapier aufge-
tupft, auf Leinwand pastos gemalt,
auf Papier transparent aquarelliert.
Im Unterschied zu «Ängellini» ist
die «K/eine ,4b.straÄ:nbrt» zwar nicht
«nach der Natur» geschaffen wor-
den - aber sie ist nicht denkbar oh-
ne die Form- und Strukturerfahrun-
gen, die der Künstler in der Natur
gemacht hat. «Es gibt nichts, was
ein Künstler völlig neu erfinden
kann», sagt Stöckli darüber. «Als
ich jünger war, musste ich oft müh-
sam nach Gestaltungsformen su-
chen. Je älter ich werde, desto leich-
ter fallen mir Formen, Gestalten,
Ideen zu. Meine Sorge ist es manch-
mal, diesen Reichtum nicht aus-
schöpfen zu können - aber vorläufig
bin ich dankbar, täglich daran arbei-
ten zu können.»
Die «Sfudiertgrwppe /ür Wand-
schmuck» fand, dass das Werk eines
Künstlers nur selten so schlicht und
überzeugend erkennen lässt, dass

gegem-fänd/icbe und ungegensrdnd//-
che Gesta/tung keineswegs Gegen-
sätze zu sein brauchen. Bei Paul
Stöckli sind es Ausdrucksformen,
die sich organisch aus denselben
Wurzeln der Natur entwickelt ha-
ben.

Der Sinn dieses Doppe/angebofes ist
es, kunstinteressierten Kolleginnen
und Ko/legen Gelegenheit zu einer
persönlichen Auseinandersetzung zu
geben.
Eine Frage, die möglicherweise ge-
stellt wird, möchten wir noch beant-
Worten: Warum von Paul Stöckli,
der mit 77 Jahren noch unermüdlich
malt, zwei Radierungen von 1954

und 1964? - Einfach deshalb, weil
er mit den sechziger Jahren das Ra-
dieren abschloss; es gibt von ihm
keine grafischen Arbeiten nach
1970. Kurt [//rieh

Biografie
Paul Stöckli wurde am 12. Sep-
tember 1906 in Stans geboren. Nach
einer Lehre im väterlichen Malerge-
schäft bildete er sich an der Kunst-
gewerbeschule Luzern zum Dekora-

Bestellschein Originalgrafik SLV

Ich bestelle

tionsmaler aus. 1926/27 besuchte er
die Kunstgewerbeschule Basel und
anschliessend bis 1930 verschiedene
Kunstschulen in München. 1931 bis
1933 folgte ein Studienaufenthalt in
Paris. Im Sommer war er jeweils im
Geschäft des Vaters in Stans tätig;
Vater und Sohn restaurierten alte
Kirchenfresken.
1937 nahm Paul Stöckli Wohnsitz in
Basel. Er stand der Künstlergruppe
nahe, die als «Basler Graumaler»
zum Begriff wurde, und gründete
zusammen mit Max Kamp/, Gustav
Steider und anderen die freie Künst-
lervereinigung «KREIS 48».
Die Rückkehr in che /nnerschweiz -
seit 1957 lebt Paul Stöckli in der
Rotzhalde nahe seinem Heimatort
Stans - leitete eine neue Schaffens-
phase ein. Nach gegenständlichen,
expressiven, oft düsteren Bildern
mit Figuren, dunkeltonigen Land-
Schäften, Porträts und religiösen
Darstellungen wechselte er unver-
mittelt zu Mngege/tstänä/ichen Bild-
gestahangeri. Seither entstand eine
Fülle «namenloser Bilder»: zartfar-
bige Schnittcollagen und Aquarelle,
Schnittzeichnungen, Mischtechni-
ken und schliesslich zahlreiche «Ta-
gebuchblätter» aus rhythmischen
Formen, die wie geheime, ver-
schlüsselte Schriften wirken.
Paul Stöckli führte zah/reZche ö/-
/entliehe A «/träge aus, z.B. Glas-
fenster in Zurzach, Teppiche in
Kriens, Betonverglasungen in
Obergösgen, Glasfenster und Tep-
piche in Luzern-Tribschen, Decken-
gestaltungen und Fenster in Ingen-
bohl, Glaswand in Lostorf, Wand-
bild im Hallenbad Luzern.

die Aquatinta-Radierung «ÄNGELLINI» von Paul Stöckli zum
Preis von Fr. 115.- (Mitglieder SLV) resp. 150.- (Nichtmitglieder)

die Aquatinta-Radierung «KLEINE ABSTRAKTION» von Paul
Stöckli zum Preis von Fr. 75.- (Mitglieder SLV) resp. 100.- (Nicht-
mitglieder)

beide B/öfter zusammen zum Preis von Fr. 180 - (Mitglieder SLV)
resp. 240.- (Nichtmitglieder)

Ich bin SjL V-MZZg/Zed, Sektion * / /Vicbzmifg/ied*

* iVic/vzutre//endes bitte streichen/

Lie/eradresse:

Name:

Adresse:

PLZ und Wohnort:

Datum und Unterschrift:

Bitte einsenden an Sekretariat SLV, Postfach 189, 8057 Zürich



EDUSCOPE
das universelle Visionierungs-System

Erstmals ist es möglich, mit
einem Gerät transparente und
nichttransparente und sogar
dreidimensionale Objekte zu
projizieren. Die Kombination
eines hochwertigen A4-Hell-
räumprojektors mit einem sehr
lichtstarken Episkop erlaubt die
mühelose Projektion normaler
Transparentfolien, aber auch
von Bildern und Texten aus
Büchern, Zeitschriften, Zei-
tungen - von Zeichnungen,
Kurven, Diagrammen - von
Pflanzen, Modellen, Gegen-
ständen aller Art auf derselben
Arbeitsfläche mit tadelloser
Ausleuchtung und optimaler
Bildschärfe.

EDUSCOPE - das System der
guten Idee - für gute Ideen im
Unterricht, im Konferenzraum,
im Besprechungszimmer, im
Konstruktionsbüro, im Labora-
torium, an Ausstellungen.

HANS SAX Beratungs- & Handels AG
Zielackerstr. 19, 8304 Wallisellen, Tel. 01/830 5296

Filmverleih
Schweizerische Arbeiterbildungszentrale
Postfach 54, 3000 Bern, 23, Tel. 031 45 56 69

Wir verfügen über zahlreiche Kurz- und Langfilme, die sich be-
siens für den Unterricht eignen.

Wir haben günstige Verleihpreise und Verleihbedingungen.
Wir legen Wert auf individuelle Beratung.

Unser illustrierter Filmkatalog

- ist übersichtlich und handlich

- enthält ausführliche Inhaltsangaben und Empfehlungen

- wird alljährlich gratis ergänzt
- ist nach Themen geliedert, z.B.: Ausländer/Behinderte/Dritte

Welt/Erziehung/Geschichte/Gewalt/Freundschaft/Umwelt/Um-
weltschutz usw.

- kostet Fr. 25-
Besonders aktuell: unsere neue Filmbroschüre «Der Film zum Unter-
rieht» (eine Auswahl an SABZ-Filmen mit Tips für Lehrkräfte an Volks-
Berufs- und Mittelschulen), Preis: Fr. 8.-

Sonderangebot (gültig bis Ende Jahr)

Wer den Filmkatalog und die Broschüre (solange Vorrat) bestellt,
bezahlt für beides zusammen nur Fr. 30.-.

Dia-Sichtschränke
Video-Archive
Folienarchive
Ein Katalog voll
nützlicher Dinge

Es gibt kein Suchen mehr...
Lassen Sie sich preislich informieren

Kümmerly + Frey AG, Lehrmittel
Hallerstrasse 6-10, 3001 Bem/Schweiz
Telefon 031 23 51 11/18, Telex 32860 kufry

IHR PARTNER IN ZUG und BAAR
FÜR ALLE FOTO- UND OPTIK-FRAGEN

ZUG Bundesplatz
Telefon 042-2213««

BAAR Dorfstrasse 12

Telefon 042-31129«

Farbdiaserien • Tonbildreihen • Schmalfilme
Videobänder • Arbeitstransparente • Dia-
transparente • Arbeitsblätter • Zubehör
im Farbkatalog 83/84 (auch mit
SLV-Dias) des Jünger-Verlages.
Gratisbezug durch die
Generalvertretung.

Reinhard Schmidlln
AV-Medien /Technik
3125 Toffen BE
Telefon 031 81 10 81

AUDIOMASTER-TONBAND-KASSETTEN-VERTRIEB

O High-Energy-Ferro-Band
O In fünffach verschraubter Kassette
O Für alle Kassettenrecorder und Schnellkopierer geeignet
B Ab 100 Stück auch Sonderlängen
O Preisbeispiel: Bei Bestellungen von 100 Stück C95-Kassetten beträgt

der Preis Fr. 2.20 pro Stück
O Chrom II Band Fr. 2.95 pro Stück inkl. WUSt
Fordern Sie Preisliste und Muster an!
Vertrieb: ELECTRO ACOUSTIC A.J. Steimer
Bernerstrasse 182, 8064 Zürich, Telefon 01 64 23 63
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Pädagogischer
Rückspiegel

SO: Entscheidendes Nein
der Arbeitslehrerinnen
zum neuen Lehrplan
Es war vorauszusehen, dass die An-
nähme des Gleichberechtigungsarti-
kels durch das Schweizervolk auf
verschiedenen Gebieten grosse Dis-
kussionen heraufbeschwören wer-
de. Insbesondere ist die Frage, in-
wiefern das zznterjcbied/icbe Verba/-
ten zier beiden Gescb/ecbfer a/terzo-
gen oder b/o/ogisc/i bedingt ist, Ge-
genstand heftiger Auseinanderset-

zungen, nicht nur unter den Sozio-

logen und den Politikern, sondern
auch unter den Pädagogen. Die
Auswirkung auf die Schule ist gross.
Vor allem bei der zukünftigen Ge-
staltung des Handarbeitsunterrichts
prallen die Meinungen mit aller
Wucht aufeinander.
Gegenwärtig wird im Kanton Solo-
thum der Lebrpbm der Vo/fcsscba/e
überarbeitet. Eine Expertenkom-
mission hatte Vorschläge über die
Gestaltung des Handarbeitsunter-
richts auszuarbeiten. Sie kam zum
Schluss, die bisherige Differenzie-
rung ffandarbeif/Sfrzdberz /ür Afäd-
eben und Hand/ertigbeit/Hobebz /ür
Knaben müsse aufgehoben werden.
Die Koeduktion soll möglichst lan-
ge beibehalten werden. Bis zur vier-
ten Klasse sollen Knaben und Mäd-
chen den gleichen Werkunterricht
gemessen. Am Ende des vierten
Schuljahres können (nach dem Vor-
schlag der Experten) die Kinder
wählen, ob sie einen hauptsächlich
fexti/erz oder baMpöäcb/zcb m'cbftex-
ri/en Werbunferricbt besuchen wol-
len.
Mit diesen Postulaten der Experten-
kommission konnte sich die über-
wiegende Mehrheit der solothurni-
sehen Arbebs/ebrerinnen nicht be-
freunden. An ihrer Jahrestagung
fassten sie mit 161:4 Stimmen bei 27

Enthaltungen eine Äejo/tzfio«, in
der der Fntwzz;/ des Erzz'ebarzgsde-

partemen/es über die /Vezzgejfa/fzzng
des //andarbeitjzznferricbtj zurück-
gewzesezz wurde. Die solothurni-
sehen Handarbeitslehrerinnen stell-
ten folgende Forderungen auf:

«1. Der neue Lehrplan hat einen
eigenständigen textilen Werkunter-
rieht anzubieten, der bis und mit
6. Klasse obligatorisch ist. Auf der

Oberstufe kann er als Pflicht- oder
Wahlfach angeboten werden.
2. Wie in jedem andern Unter-
richtsfach muss ein sinnvoller Auf-
bau gewährleistet sein.
3. Um Knaben und Mädchen einen
lebensnahen Unterricht zu bieten,
ist eine differenzierte Koeduktion
nötig.
4. Der Lehrplan muss von den Ar-
beitslehrerinnen selbstbestimmend
entwickelt werden können.
5. Der bereits erarbeitete Lehr-
planentwurf der Projektgruppe
<Lehrplan Arbeitsschutz hat die

Grundlage für den künftigen texti-
len Werkunterricht zu bilden.

Es ist Aufgabe der Schule, künftige
lebenstüchtige Menschen heranzu-
bilden. Wir Arbeitslehrerinnen sind
gewillt, einen sinnvollen Beitrag da-
für zu leisten. » (GV)

DisbzASJz'on erwürzjcbf/?

USA: Lehrer wehren sich
Schulen unter Druck, kollektive
Verhandlungen in Bedrängnis,
Geldmittel umgeleitet für Kriegs-
Vorbereitung, Lehrer als politische
Opfer - so beschrieben die Redner
das Arbeitsklima der Lehrer in
Nordamerika, die an der nordame-
rikanischen Regionalkonferenz in
Calgary (Kanada) im April dieses
Jahres das Wort ergriffen.
Mehr als 100 Delegierte der Natio-
nal Education Association (Verei-
nigte Staaten) und der Canadian
Teachers' Federation trafen sich,

um zu überlegen, wie die Lehrer die
Initiative ergreifen könnten. Das
Ziel ist, ein Klima zu schaffen, in
dem die Schule gedeihen kann, in
dem kollektive Verhandlungen
möglich sind, in dem die Lehrer ak-
tiv für den Frieden arbeiten und
ihren politischen Einfluss geltend
machen können. Von ihren Ge-
werkschaften hörten sie, dass eine

grosse, gemeinsame Anstrengung
nötig sei, um solidarisch die schwie-

rige Situation zu meistern.

Wz'c/zfzge Pzznbte der vereinbarten
Erb/ärzzng:

- Ein Aufruf an alle Mitglieder, ih-
re Verpflichtung zu einer Erzie-
hung und Ausbildung zu bekräfti-
gen, mit deren Hilfe eine gerech-
te, friedliche und sozial ausgegli-
chene Gesellschaft aufgebaut
werden kann. Fine b/are, mir die-

Jen Grandjätzen übereinjtimmen-
de Po/ifib sei zzz be/zzrworfen.

- Die Entwicklung von politischen
Aktionsprogrammen mit dem

Ziel, die ö/fent/iebe Po/ifib zzz be-

ein/7zzjjen.

- Forderung nach Massnahmen
zum Schutz der Rechte und Ge-
setze, von welchen die Wirksam-
keit der kollektiven Aktionen ab-
hängt.

- Forderung der Lehrer, ihren Un-
terricht in Übereinstimmung mit
einem bo/iegia/ bejtimmten Lebr-
pian zu gestalten, unter Lern-
und Arbeitsbedingungen, die das
Erreichen des Lernziels erleich-
tern.

- Auf Ersuchen wird allen Kolle-
gen aus anderen Ländern bei ih-
ren Bemühungen für Frieden Un-
terstützung gewährt.

Einsatz /ür Frieden und Abrüjftzng
Im Unterricht müssen die Lehrer
alles tun, um ihren Schülern die not-
wendigen Kenntnisse, das Ver-
ständnis und die analytischen Fähig-
keiten beizubringen, damit sie sich
davor schützen können, wenn skru-
pellose Führer sie als Mitläufer
missbrauchen wollen. Die Lehrer
müssen schauen, dass die 5cbü/er
/äbig werden, jicb am po/itijcben
Leben der Gejei/jcba/t zzz beteiligen.
Sie müssen dafür sorgen, dass die
Schüler ein Werfjyjtem akzeptieren,
das Gewa/t zznd Grazzjambeif verab-
jebezzt.

Die Lehrerorganisationen müssen
lernen, auf die Regierungen Druck
auszuüben, damit diese in ihrer Po-
ütik nach sozialer Gerechtigkeit,
friedlicher Entwicklung und Ent-
Spannung streben.

(nacb «ecbo», WCOLPj

I/VSFFA7Ï

Der beliebte Jugendkalender
mit Wissen Nr. 2

In allen Buchhandlungen und
Papeterien oder direkt beim
Verlag Pro Juventute,
Seefeldstrasse 8, 8008 Zürich,
Telefon 01 251 72 44 Fr. 14.50



NFI
NATURFREUNDE-REISEN INTERNATIONAL

8004 Zürich, Birmensdorferstr. 19 Tel. 01 / 241 45 89

Naturfreunde-Reisen - die Natur erleben,
Land und Leute kennenlernen
Kanada-Programm 1984:
Drei Wochen Abenteuer-Urlaub in Ontario vom 9. bis

30. September 1984 mit Kanu, Kleinbus, inkl. Linienflüge
ab Frankfurt nur Fr. 2590-
Die schönsten Nationalparks in den Rocky Mountains
Kanadas und den USA (u.a. Banff-, Glacier-, Jasper- und

Yellowstone-Nationalpark) vom 8. bis 28. Juli 1984
Fr. 4380.-

Auf Entdeckungsfahrt - quer durch Kanada von Toronto
bis Vancouver, vom 5. bis23. August 1984 Fr. 3450-
Alaska-Yukon: Erleben Sie die unendliche Wildnis des
hohen amerikanischen Nordens vom 7. bis 26. Juli 1984,
inkl. Schiffahrt an der Pazifikküste und Linienflüge ab
Frankfurt Fr. 4340-

Mitternachtssonne in Finnland
Rundreise von Helsinki bis zum Polarkreis, vom 13. bis
28. Juni 1984, ab Zürich, inkl. Vollpension Fr. 2490-
Wanderferien in Lappland: Sommer/Herbst 1984.

Spitzbergen, das unbekannte Polarland
Abenteuerliche Reise in die Einsamkeit der Arktis, mit
Markus Liechti (bekannt als Leiter der «Direttissima
Schweiz»), vom 2. bis 20. Juli 1984, inkl. Material, volle
Verpflegung usw., ab Zürich Fr. 4645-

China
Vom 5. bis 26. September 1984. Kulturreise durch die
schönsten Landschaften Chinas mit Xian, Sezschuan,
Kunming, Guilin, Hangzhou, Shanghai, Peking. Drei
Wochen China-Erlebnis mit Vollpension und Linienflügen
ab Zürich Fr. 5850-

Alle Reisen mit fachlich ausgewiesenen Reiseleitern und

Abgabe von Dokumentationen über Geografie, Land und
Leute. Naturfreunde-Reisen sind mehr als Vergnügungs-
reisen! Verlangen Sie die detaillierten Reiseprogramme!

Wochenendkurs der Musikschule Effretikon
10./11. Dezember 1983
Afro-amerikanische Polyrhythmik
mit Tini Hägler, Bern

Auskunft und Anmeldung:
MUSIKSCHULE EFFRETIKON, Tagelswangerstrasse 8,
8307 Effretikon, Telefon 052 32 13 12

Planen Sie eine längere Reise nach Neuseeland?
Eine gute Möglichkeit, mit der Bevölkerung in Kontakt zu kommen, bieten
die Farm Holidays: Sie leben für einige Tage auf einer Farm, benutzen
sie vielleicht eher als Stützpunkt für Ausflüge, oder Sie begleiten den
Farmer während der Arbeit. Rund 350 Farmen stehen zur Auswahl,
ziemlich gleichmässig verteilt über die Nord- und Südinsel.

Schreiben Sie an Farm Holidays Ltd., c/o Travel Centre International, P.O.
Box 1436, Wellington.
Oder rufen Sie mich für ein paar zusätzliche unverbindliche Auskünfte an:
Andreas Theiler, 3611 Uebeschi, Telefon 033 45 29 41.

Studienfahrten durch Holland auf Jugend-
hotelschiffen und traditionellen Segelschiffen
Angenehme Unterkunft und interessante Preise für Gruppen ab 15 Perso-
nen. In 6 bis 7 Tagen erleben Sie auf Hollands Kanälen die Städte:
Amsterdam-Haarlem-Leiden-Den Haag-Delft-Rotterdam-Gouda.
(Preis ab DM 128,50 p. P.) oder 5 Tage Ijsselmeer und Wattenmeer (Preis
ab DM 120,- p.P.), Verpflegung DM 15,- p.P./p.T., Selbstversorgung
möglich. Besichtigung der Schiffe nach Verabredung.
Auskünfte und Prospekt: Channel Cruises Holland, Oudelandsdijk 8,1141
PH Monnickendam/Holland. Ruf-Durchwahl: 0031-2931.60228 oder
2932.60228 oder 2933.60228.

Sind Sie Mitglied des SLV?

ISRAEL - Das heilige Land
Studienreise für Ornithologen und Naturfreunde

10. bis 19. Februar 1984
10 Tage vom Mittelmeer zum fruchtbaren Jordantal durch die Negev-
Wüste nach Jerusalem

Pauschalpreis Fr. 2680.-
(inkl. Linienflug Swissair, Vollpension während der ganzen Reise.
Kleine, persönliche Gruppe (20 Personen)

Reiseleitung ab Schweiz:
Ernst Zimmerli, Biologe, Zofingen

Sichern Sie sich noch heute Ihren Platz!

Detailprogramm von: REISEDIENST AG, Kirchplatz 18,
CH-4800 Zofingen, Telefon 062 51 75 75

Italienisch lernen
ohne Schul-Atmosphäre!

Vierwöchige Intensivkurse in kleiner Gruppe und ländlicher
Umgebung in einfachem Toscaner-Haus, Nähe Florenz.

4. bis 30. Juni und 9. Juli bis 4. August 1984.

Fr. 1600 - inkl. Essen und Unterkunft.

Informationsblatt bitte anfordern bei:
Giovanni Rapisarda, Kastanienbaumstrasse 85, 6048 Horw
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Leserbriefe
Fortsetzung vow Se/te 2
ben, verraten doch dessen Äusse-

rungen unmissverständlich eine be-
ängstigend freizügige Handhabung
des Geschlechtlichen auf Kosten ei-
ner behutsamen Respektierung des
Intimbereichs von Schülern und El-
tern.

Notetawrf oder Trendwende?
Es ist unbestritten, dass für junge
Leute in dieser Hinsicht mehr denn
je ein gewisser Notstand herrscht
und etwas getan werden muss. Der
Zeitgeist hat Wertmassstäbe und
sittliche Ordnungen weitgehend ab-
gebaut. Soll nun auch die Scbu/e in
diesem Bereich noch F/anä/örtgert'n
des Zeitgeistes werden? Man müsste
höchst alarmiert sein, von den Er-

prokiH5
Ihr persönlicher

mit doppelter Flächen-
vergrösserung gegenüber

herkömmlichen
Arbeitsprojektoren

Sie haben ihn immer bei sich,
im Büro, auf der Reise, zu
Hause.
Sie wissen, dass Ihr Proki A5
immer einsatzbereit ist.
Sie bereiten Ihre Folien mit
Ihrer normalen Schreibma-
schinenschrift vor.
Und Sie können noch viel
mehr!

Verlangen Sie
detaillierte Unterlagen per
0032/235212

PETRA AV
Silbergasse 4
2501 Biel

gebnissen der Sexualerziehung in
den scbweüiSc/ien 5c/in/en zu erfah-
ren. Untersuchungen des dortigen
Sozialministeriums zeigten, dass mit
Beginn der Sexualerziehung uner-
wünschte Schwangerschaften bei
Mädchen unter 14 Jahren und Ge-
schlechtskrankheiten bei Kindern
unter 14 Jahren je um 900% zu-
nahmen.

Einwände gegen
ScbuZsexuu/erz/e/zung
Wer sich eine generelle Einführung
der Sexualerziehung an der Volks-
schule vorstellen kann, möge fol-
gende Einwände zur Kenntnis
nehmen:

- Ein Sexualunterricht im Klassen-
verband kann nur schwer Rück-
sieht nehmen auf den individnei-
/en Enfw/ck/nngsiiand.

- Ein betont liberal-pluralistisches
Konzept und ein fehlender ethi-
scher Konsens bergen das Risiko
u/eo/ogiseber Manipw/afion.

- Ethisch-moralische Auffassungs-
differenzen zwischen Lehrer und
Elternhaus führen häufig zu Kon-
/7/kten beim Kind.

- Schulsexualerziehung als Gele-
genheitsunterricht erteilt, lässt
das Dispensnfionsreebf der Eitern
illusorisch werden.

- Die Sciude wird ein weiteres Afai
Lückenbüssert'n/ür Aufgaben, die

eindeutig der Enmi/ie ob/iegen.

Emp/ob/ene Literatur:
Gerhard Hauer: Sehnsucht nach
Zärtlichkeit (Edition Trobisch)
Prof. Joachim Illies: Unschuldig,
wie Gott sie schuf- Plädoyer für das

Schamgefühl (Brockhaus-Verlag)
Walter Köhler: Intim vor der Ehe
(Brunnenverlag)

Die folgenden 77iesen können bezo-

gen werden bei C+E, Christ und
Erziehung, Arbeitsgruppe von E/-
tern und Lehrern, Postfach 2024,
8055 Zürich. R. Schnorf, PL

Thesen zu einer gesunden
Geschlechtserziehung

Schutz und Aufgabenbereich
der Eami/ie
1. Es ist eine vordringliche Aufga-
be des Staates, die Familie zu schüt-
zen und zu stärken. Jeder Einfluss,
der in dieser Beziehung auflösende
Tendenzen gegenüber der Familie
aufweist, ist abzulehnen.
2. Wir unterstützen Kräfte, die eine
positive Einstellung zu Familie und
Ehe haben, sowie ethische und ge-
seilschaftliche Normen befürwor-
ten, welche den hohen Wert der

Familie als Grundeinheit unserer
Gesellschaft anerkennen.
3. Sexualerziehung gehört grund-
sätzlich in den Bereich der Familie,
da jene wie nichts Vergleichbares in
die Intimsphäre des jungen Men-
sehen eingreift.
4. Den Eltern müssen praktische
Hilfen zu einer gesunden Ge-
schlechtserziehung angeboten
werden.

Aufgabenbereich der Scbu/e
5. Die Schule darf die Erziehungs-
absichten der Eltern für das Kind
nicht unterlaufen. Über vorhandene
Eintellungen zur Sexualität darf nur
soweit orientiert werden, als dies
nicht zur moralischen Zersetzung
unserer Gesellschaft beiträgt.
6. Wo Lehrer notwendigerweise
die Aufgabe an Eltemstatt überneh-
men (Heime, gestörte Verhältnisse
in der Familie usw.), muss dieser
Unterricht innerhalb festgesetzter
wertbeständiger Richtlinien und
eventuell zeitweise nach Geschlech-
tern getrennt erfolgen.
7. Echter Lebenskundeunterricht
weist den jungen Menschen zur Lie-
bes- und Ehefähigkeit hin. Er wird
die entscheidende Bedeutung von
Geben und Nehmen in sittlicher
und geschlechtlicher Beziehung auf-
zeigen und zu einer dem Partner
verpflichtenden Haltung führen. Er
ist das Gegenteil von einer auf
Selbstbezogenheit und reinen Lust-
gewinn ausgerichteten Sexual-
künde.
8. Filme, Bücher, Bilder und ande-
re Hilfsmittel, die z.T. strafbare
Handlungen propagieren oder zur
Sittenverwilderung beitragen, sind
vom Lehrstoff auszuschliessen.
(Prof. Jeanne Hersch in «Antithe-
sen»: «Es gibt keine Gesellschaft
ohne Sitten.»)
9. Jeder Unterricht hat auf natürli-
che Scham, Individualität und Wür-
de des jungen Menschen Rücksicht
zu nehmen und soll weltanschauli-
che und religiöse Überzeugung re-
spektieren. Nur ein solcher Unter-
rieht bewahrt vor Vermassung. (Eu-
ropäische Menschenrechtskonven-
tion §8 + 9: Jeder Mensch hat ei-
nen unverletzlichen Anspruch auf
den Schutz seiner Intimsphäre und
der Freiheit des Gewissens.)
10. Die Aussagen der Bibel sind für
Christen auch in der geschlechtli-
chen Erziehung massgebend. Gren-
ze jeden Unterrichts ist da, wo die
Bibel von Unzucht spricht. Eine
entgegengesetzte Philosophie trägt
zur Zerstörung der sittlichen Werte
in unserem Volk bei.
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Weiterbildung
Lehrmittel und Bücher

Lehrerzeitiing

PR-Beiträge

Die Schweizer Geschichte in farbigen
Bildern erzählt

Mit dem Erscheinen des 4. Bandes «Vom Bund
der neunzehn Kantone bis zur Gegenwart» ist
die Reihe «Die Schweizer Geschichte in farbi-

gen Bildern erzählt» (Verlag Delachaux &
Niestlé AG) nun vollständig.
Diese originelle und angenehme Art, die Ge-
schichte unseres Landes zu lernen oder aufzu-
frischen, hat bei Kindern wie bei Eltern und
Erziehern grossen Anklang gefunden.
Wie die Bände I, II und III erscheint dieses Buch

gleichzeitig in den drei Hauptlandessprachen.
Es erzählt, wie die Schweiz, nach den Napoleo-
nischen Kriegen und später im Chaos von zwei
Weltkonflikten, ihren Platz im Konzert der Na-
tionen findet. Es erklärt auch die mühevolle
Entwicklung der Eidgenossenschaft, im 19. und
20. Jahrhundert zu einem international aner-
kannten Staat mit modernen Strukturen. Die
internen Schwierigkeiten werden nicht ver-
schwiegen, und der Beitritt des Kantons Jura in
die Eidgenossenschaft findet seinen richtigen
Platz.
Der Verleger hat für den Buchumschlag, als
Illustration auf der Titelseite, das Porträt von
General Henri Guisan gewählt, denn kaum je-
mand kann den starken Freiheitswillen, der die
Schweiz in einer heiklen Zeit der Weltgeschich-
te antrieb, besser versinnbildlichen.
Die Arbeiten für diese Reihe standen unter der
Leitung des Historikers Jean-René Bory, Kon-

servator des Museums für die Geschichte der
Schweizer in fremden Diensten; die Zeichnun-
gen sind von Cecilia, Federico und Flavio Boz-
zoli, Text und Drehbuch von Flavio Bozzoli und
Yvette Perret mit der Mitarbeit von Pierre-Yves
Favez und Serge Pavillard. Deutsche Überset-

zung und Überarbeitung von Liliane Vindret-
Meier und Corina Christen-Marchal, italieni-
scher Text von Luisa Bisso und Flavio Bozzoli.

Hochwertige Hi-Fi-
Stereogeräte günstig!

Q Ol 251 4941

ECKANKAR - eine universale Lehre

weiss um die Bedeutung der Toleranz für ein
fruchtbares Zusammenleben der Menschen in
Familie, Schule, Beruf, Gesellschaft und Staat.
Zahlreiche unserer Probleme sind recht eigent-
lieh Toleranzprobleme. Wir sind unfähig zu ver-
stehen, dass und weshalb man auch anders
denken, fühlen und handeln kann als wir. Un-
Verständnis ist die Folge. Und daraus wächst
Gegnerschaft, zuweilen gar Feindschaft.
Toleranz wird je länger je wichtiger, je mehr die
Menschheit durch die Entwicklung zusammen-
rückt, zusammenrücken muss, um die grossen
Probleme zu lösen: Arbeitslosigkeit, Hunger,
Umweltzerstörung, sozialer Ausgleich usw.
Toleranz will indessen gelernt und geübt sein.
Es geht dabei um mehr als um Kenntnisse. Es
geht um eine Haltung. Um eine Geisteshaltung.

Tolerant sein kann nur, wer sicher ist, sich
geborgen fühlt und weiss. Andernfalls empfin-
det der Mensch anderes Denken, Fühlen und
Handeln leicht als Bedrohung seiner selbst.

Wie erreicht man die Geborgenheit, aus der
Toleranz wachsen kann? Die Antwort kann
nicht für alle Menschen dieselbe sein. Der
Grund liegt in der Verschiedenheit der Be-
wusstseinszustände. Ein Weg dazu kann EK-
KANKAR, eine universale Lehre, sein. ECKAN-
KAR lehrt eine umfassende geistige Perspekti-
ve des Lebens. Dabei ist nicht wesentlich, dass
man sich viel Sachwissen aneignet. Vielmehr
geht es darum zu lernen, ein Leben aus der
geistigen Perspektive zu führen, die den Men-
sehen mit neuen, spür-, hör- und sichtbaren
Energiequellen verbindet: mit Spirit oder ECK,
dies die Terminologie von ECKANKAR. Die
geistige Perspektive kann den Menschen zu
einer weit grösseren Sicherheit führen, zu einer
Selbst-Sicherheit, die nicht Hochmut und nicht
Selbstüberschätzung ist.

Toleranz ist selbstverständlich nur ein Aspekt
einer so umfassenden, eben universalen Lehre,
wie ECKANKAR das zu sein beansprucht. Aber
ein sehr wichtiger und das Leben ungemein
erleichternder und bereichernder Aspekt, vor
allem für Menschen, die dazu berufen sind, zur
Bildung und Ausbildung von jugendlichen und
erwachsenen Mitmenschen beizutragen. Un-
verbindliche Auskunft über ECKANKAR ist
beim ECKANKAR Zentrum Bern, Aarberger-
gasse 56, 3011 Bern, erhältlich.

Galerie
ILLUSORIA
Optische Täuschungen
und Holographie
(Lichtskulpturen)
Neue Öffnungszeiten:
Mi 14 bis 17 Uhr,
Do 18 bis 21 Uhr,
Sa 14 bis 17 Uhr,
So 11 bis 17 Uhr
oder nach telefonischer
Vereinbarung.
Eintritte:
Erwachsene Fr. 4.50,
Schüler und
Studenten Fr. 3.50,
Schulklassen
pro Schüler Fr. 3.-

0 / Bund für \ ^/vereinfachte\^L
' I I recht- I P

Schreibung AKJ

Werden Sie
mitglied!

Rechtschreibreform -
ein wichtiger und lohnender

Unterrichtsgegenstand!

Bund für vereinfachte
rechtschreibung

Pflugstrasse 18, 8006 Zürich

Möchten Sie
/rir ge/sf/ges Fundament
/t/r/Zire a/7spn/c/)Svo//e
Le/irtäf/gAre/'f erwe/'fern

Ja? Dann uer/angen S/e
Aus/runftüder

ECKANKAR
e/'ne un/vetsa/e Le/ire

6e/: FCAM/VAMfl Zentrum
Aaröetgergasse 56, 30? 7 Sern
oder ad 7e/efondeantworfer

07 36? 93 73

Wertvolle Kinder- und Jugendbücher
Neu 1983

Fritz Senft:
DER PURZELKAUZ
Gedichte für Kinder und ihre Freunde. Mit 30 ganzseitigen
Zeichnungen von fficbarcf Benzon/'. Snolin-geb. 12.80

Humorvolle, abwechslungsreiche Gedichte aus dem Alltag
heutiger Kinder. Ein Vorlesespass und Lesevergnügen für
klein und gross.

Helen Mäder:

SPUK UM MITTERNACHT
Käthy und die Gespenster. 120 Seiten. Mit vielen, meist
ganzseitigen Zeichnungen von Jobannes Af. Gu/e/a/nsf.
Farbig gebunden 18.50

Eine verständnisvolle Lehrerin, die Kameraden und ein
toller Geisterspuk befreien Käthy aus ihrem Aussenseiter-
dasein im Hause einer herzlosen Tante (ab ca. 10 J.).

Und selbstverständlich die klassischen

KREIDOLF-BILDERBÜCHER
in erfolgreichen Neuauflagen. Alle mit ganzseitigen, mehr-
farbigen Bildern nach den Original-Aquarellen. Halbleinen
17.50/19.50
In jeder Buchhandlung

ROTAPFEL-VERLAG ZÜRICH
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SEXUALPÄDAGOGIK
Einige Tips, die Pannen und Schwierigkeiten verhüten helfen

1. Der Sexualunterricht ist eng mit Deinem persönlichen Leben ver-
knüpft. Versuche deshalb, Dir über Deine eigene Sexualität klar zu
werden, ehe Du mit diesem Unterricht beginnst. Damit vermeidest Du
es, eigene ungelöste Probleme auf die Schüler zu übertragen.

2. Versuche nie, Deinen Schülern etwas vorzumachen; sie merken es

bestimmt. Sei offen zu ihnen, aber lass Dich nicht hinreissen, Dein
vergangenes oder gegenwärtiges Sexualleben vor ihnen auszubreiten.

3. Sollte es Dir passieren, dass Du unvermittelt rot anläufst - ärgere Dich
nicht: das ist andern auch schon passiert. Nimm diesen Vorfall zum
Anlass, später mit den Schülern darüber zu sprechen.

4. Dein Taktgefühl verbietet es Dir, Dich in die Intimsphäre der Schüler
einzumischen. Zwinge deshalb nie einen Schüler, sich zu einem
bestimmten Thema zu äussern.

5. Schüler, die mit vorgehaltener Hand tuscheln, dazu lachen und zu Dir
schauen, sprechen nicht unbedingt über Dich. Reagiere also nicht
gleich sauer.

6. Richte Deinen Unterricht nicht ausschliesslich nach den reiferen Schü-
lern aus; auch die weniger weit entwickelten wollen angesprochen sein.

7. Überlege Dir genau, wie Du in den Sexualunterricht einsteigen willst;
das gibt mehr Sicherheit als Improvisieren. Stelle jene Themen, die Dir
einfach erscheinen, an den Anfang; das stärkt Dein Selbstbewusstsein
für die heikleren Fragen.

8. Unterstütze die im Sexualstrafrecht gesetzten Normen (z.B. Schutzal-
ter), auch wenn Du persönlich eine andere Auffassung hast.

9. Du kannst Deinen Schülern Deine Wertvorstellungen über richtiges
und falsches Sexualverhalten mitteilen. Du hast aber nicht das Recht,
die Schüler auf Deine Normen zu verpflichten.

10. Herzliches Lachen wirkt befreiend und kann die gespannte Atmo-
Sphäre lockern, die zu Beginn des Sexualunterrichts häufig besteht.

11. Gestalte Deinen Sexualunterricht etwa so, wie Du auch sonst unterrich-
test. Vermeide es, durch ungewöhnlichen Einsatz von Medien und
Material den Sexualunterricht zu etwas Ausserordentlichem zu
machen. Zeige nie ein Bild oder Anschauungsmittel, das Du nicht auch
den Eltern Deiner Schüler mit gutem Gewissen zeigen könntest.

12. Walze den Sexualunterricht nicht unnötig aus; es gibt auch noch andere
interessante Themen.

13. Es ist nicht Deine Aufgabe, die Schüler in Sexualtechnik zu unterwei-
sen: dem späteren Selberentdecken soll nicht schon alles vorwegge-
nommen sein.

14. Übertrage den Sexualunterricht nicht an einen Stellvertreter.
15. Nimm mit dem Schularzt Verbindung auf und stelle ihm Dein Pro-

gramm vor. Die Zusammenarbeit mit dem Schularzt stärkt das Ver-
trauen der Eltern in Deinen Unterricht.

16. Informiere die Eltern über Inhalt und Form des geplanten Sexualunter-
richts. Ein Elternabend ist besser als eine schriftliche Mitteilung.

17. Sorge am Elternabend für eine entspannte Atmosphäre und setze die
Eltern keinem sozialen Druck aus; sie sollen sich auch gegen einen
Sexualunterricht in der Schule aussprechen dürfen.

18. Orientiere Deine Kollegen über den geplanten Sexualunterricht und
biete die Möglichkeit zur Zusammenarbeit an. Fühle Dich nicht besser,
moderner und unbefangener als jene Kollegen, die keinen Sexualunter-
rieht erteilen. Respektiere ihre Einstellung.

19. Ertrage die Sprüche Deiner Kollegen, die sich auf Deinen Sexualunter-
rieht beziehen mit Gelassenheit.

20. Setze Deinen guten Ruf nicht mutwillig oder fahrlässig aufs Spiel.
flrwio Me/i, ßurgdot/

«...und
ausserdem»
Homosexualität -
darf darüber unter Pädagogen
gesprochen werden?
(7.) / Ist //omosexan/häf ein 7ahti im
erzie/jeräc/ien Bereich?

i/omosexMö/ifäf ist eine Tatsache,

mag sie genetisch-hormonal oder
durch Erziehungs- und I/mwe/tein-
/Züsse zu erklären sein, /m Rahmen
der gese/Zscha/dichen iVormensyste-
me hat GZeichgeschZecht/ichkeit ver-
sch/edensfe ßeurfet/ungen erfahren.
Immer wieder und immer noch he-

gegnet ein homosexue/Z geprägter
(oder gewordener) Mensch zah/rei-
chen Vorurteilen und Disfcriminie-

rungen. Ist er Pädagoge (was y'a ei-
gent/ich «Knaben/ührer» heissf), po-
fenzieren sich so/che au/ Irrtümern
und Feindbildern beruhende Ab-
wehrreafctionen. Dabei wird/ä/sch/i-
cherweise Homosexualität und sexu-
eile Liebe zu /ugend/ichen (Fädo-
phi/ie) nicht unterschieden und des-

ha/b in gleichgeschlechtlicher Veran-
iagung eines Erziehers eine unheim-
liehe Ge/ahr bei der Berufsausübung
gesehen (wobei die entsprechende
«Ge/ahr» beim heterosexuell Veran-
Zagten «natürlicherweise» y'a auch be-

stünde, normalerweise aber nicht an-

genommen wird/).
Die Vereinigung homosexueller Er-
zieher und Lehrer der Schweiz
(V. H. E. L. 5.) hat die Redaktion er-
sucht, eine Mitteilung zu dieser (mit
vorstehenden Bemerkungen keines-

wegs «behandelten») Frage zu verö/-
/entliehen und dabei auch eine Kon-
fakfadresse anzugeben. Ungeachtet
möglicher Einwände halten wir die
Fub/ikation nachstehender Mittei-
lung /ür gerechtfertigt und ersuchen
anders denkende Leser um To/e-

ranz:

Mitteilung der V. ZT. £. L. S.

«Wieviele homosexuelle Lehrer an
unseren Schulen wirken, weiss nie-
mand; die Dunkelziffer dürfte be-
trächtlich sein. Beträchtlich sind
auch die Angst und der psychische
Druck vieler Betroffener, die sich

anpassen, die ihr Privatleben sorg-
sam vertuschen, die ihre Konflikte
nicht offen besprechen und lösen
können. Homosexuelle Lehrerin-
nen und Lehrer aller Schulstufen
der ganzen Schweiz haben sich des-
halb zu einer Vereinigung zusam-
mengeschlossen, die aktiv nächste-
hende Ziele verfolgt:
- In Regiona/gruppen bearbeiten

wir konkrete Frob/eme: AbkZä-

rungen über die rechtliche Stel/ung
einzelner Mitglieder, In/orma-
tionsveransta/tungen usw.

Peter Bieri

Studieren -
und dann?
Ein Wegweiser durch die aka-
demischen Berufe. - Deutsch/
Französisch
108 S., 21 Abb., kart. Fr. 14-
Studien- und Berufsbereiche
und ihre fachlich-persönlichen
Voraussetzungen.

haupt
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Smith-Corona: neue Schreibmaschinen

Erstmalig in der Schweiz präsentierte Smith-
Corona, der weltbekannte Schreibmaschinen-
hersteiler, an der Büfa sein neues Programm
an elektronischen Schreibmaschinen. Es han-
delt sich dabei um die zwei Kompaktmodelle
EC 1100 und EC 1300 sowie um die «super-
professional» Speicherschreibmaschine EL

4000 mit Möglichkeit zur Verwendung als EDV-
Drucker mit Interface und zur Textverarbeitung.

Das traditionelle Programm an elektrischen,
portablen Schreibmaschinen wurde um drei
neue Modelle erweitert: die SX 440, die SX 660
mit Korrekturtaste und die C 600, die das Ver-
wenden von Kohlebändern erlaubt.
Im EDV-Peripherie-Bereich stellt Smith-Corona
den Schönschreibdrucker TP II aus. Hier han-
delt es sich um die neue Version des Basismo-
dells TP I, mit dem Smith-Corona in den USA
die Führung im Marktsegment «kostengünstige
Schönschreibdrucker» übernommen hat.

SX 440
Neue e/ekfriscbe porfab/e Scbre/bmascb/ne für
den privaten Gebrauch m/f Korrekturtaste

Schwertfeger AG
Wandtafelbau + Schreinerei
Güterstrasse 8
3008 Bern
Telefon 031 26 16 56

Unser Fabrikationsprogramm:

- Wandtafeln

- Projektionswände
- Ansteckbretter
- Klettenstoffwände

- Magneto-Trennwände
- Schränke

Wandtafelreinigungsgerät WTR 3000 - eine Neuheit

In einem einzigen Arbeitsgang wird die Wand-
tafel gereinigt und getrocknet. Keine Kreide-
wassertropfen mehr. Solide Konstruktion,
Swiss Made. Verlangen Sie unsere Dokumen-
tation.

Siegenthaler - SIEWA
Wandtafelreinigungsgeräte
3186 Düdingen, Telefon 037 43 18 36

Wir verkaufen sämtliche H|PU»„ Tel. 01 241 84 60
bekannten Marken und Axel Hohl
Zubehöre bb fflfes Bäckerstrasse 36
Occasionen aller Spurweiten
Verkauf und Ankauf
Eigene Reparaturwerkstätte

KÜI 8004 Zürich

©15
Modellbaukurse
Spezialberatung für Anfänger Modell-Eisenbahn Shop

Sind Sie Mitglied des SLV?

CSD
STABVIO-
HPen"Breit"

ß/ßr/ und
...schreiben oder zeichnen, ohne den
Stift zu wechseln. - Das kann man
jetzt mit dem neuen STABILO-
OHPen «Breit»

Schwan-STABILO-OHPen für die
Tageslichtprojektion

• mit Clip am richtigen Ort

• in 8 leuchtenden Farben

• wasserfest oder wasserlöslich

• absolut sichere Verschlusskappe

Die ideale Ergänzung zu den
bewährten STABILO-OHPen «Superfein», «Fein»
und «Medium», den hervorragenden Faser-
Schreibern aus dem kompletten z=\ ztn
Programm von Schwan-STABILO: v§/ VLx

Testen Sie den OHPen «B»! Wir
senden Ihnen gerne 1 Originalmuster.

Name:

Strasse:

PLZ/Ort:

Einsenden an HERMANN KUHN ZÜRICH,
Postfach 108,8062 Zürich

^ Schwan STABHO
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- Die Na/zona/grappe /eirter Aus-
tausch- und Koordinafiousarbed.

- Tedes Mbg/zed bar die Afög/zc/z-
bed, vie/e andere Kodegen znz'Z

gleichartigen Prob/emen kennen-
zu/eraen and /rez darüber spre-
chen zu können. Dos gibt 2?ück-

half und 5zc/zerZzez'Z.

- Zzwawznenarbezf md anderen

Gruppen mir ä/zn/ic/zen Zz'e/en.

- Kontafctsuche zu GewerfcscAa/len
und po/zZisc/zen Parteien.

- Au/?c/ärung5arbeir in der Ö/feni-
/icAAreir, u. a. in den Medien.

Wer mit der Vereinigung homose-
xueller Erzieher und Lehrer der
Schweiz ins Gespräch kommen will
- sei es aus direkter Betroffenheit
oder aus Interesse an der Sache -,
erreicht uns über V.H.E.L.S.,
Postfach 239, 3009 Bern. Von dieser
Zentrale aus werden die Interessen-
ten in die entsprechende Region
weitergewiesen und von einer Ver-
trauensperson kontaktiert.»

Hinweise
«Vorsicht Kinder - Vortritt Kinder»
Diese Broschüre des Verkehrs-
Clubs der Schweiz (VCS) ist eine
aus der Alltagspraxis gewonnene
Dofcumezzraft'o/z zum 77zema Kind
und Verkehr, mit Fotos und Zeich-
nungen reich illustriert.
Die verkehrspolitisch «radikalen»
Vorschläge des VCS lassen Ver-
kehrserziehung im Sinne eines
«Überlebenstrainings» nicht ausser
acht, fordern jedoch Verkehrsberu-
higung, Schulwegsicherung, letzt-
lieh eine «sanfte Revolution auf der
Strasse».

Bezug der Broschüre (gegen Fr. 1.-
in Briefmarken) beim VCS, Post-
fach, 3360 Herzogenbuchsee.

Kinderzeichnungen
zum Wintersport
Verspätet erreicht uns die Aus-
Schreibung eines Zeichenwettbe-
werbs im Zusammenhang mit den
XIV. Olympischen Wintersport-
spielen in Sarajewo/Jugoslawien (7.
bis 19. Februar 1984). Ungerahmte
Zeichnungen von Kindern im Alter
von 5 bis 15 Jahren zum Thema
«Wintersport» können bis späte-
stens Ende November 1983 zuge-
stellt werden (keine Rücksendung!)
an: Drustvo Likovnih Pedagoga Re-

gije Sarajewo, Mice Sokolovic a 30,
J-71000 Sarajewo/Jugoslawien.

RADIO/TV-HINWEISE

7V, 24. November 2983, 22.35 Uhr:
«Wendezeit»; Gespräch mit Fritjof
Capra in «Treffpunkt-Extra».

TV, 27. November 2983; 22.00 t/Jzr:

Arbeit, Bildung, Musse im Alter.
Gespräch mit Prof. J.M. Lochman;
24.55 2/Jzr: «Warum chan so öppis
passiere...?» (zum Thema Kinds-
misshandlung)

150 Jahre
Thurgauische Volksschule
Auch im Thurgau ist die Volksschu-
le 150 Jahre alt geworden. Dies ist
Anlass zur Diskussion über aktuelle
Schul/ragen. Die thurgauische
Schulsynode sowie die einzelnen
Stufen- und Fachkonferenzen laden
zu einer Reihe von ö/jfent/ichen Ver-
ansta/tangen ein. Das Detailpro-
gramm ist bei der Erziehungsdirek-
tion in Frauenfeld oder beim Syno-
dalpräsidenten (Max Tobler, Ro-
manshorn) erhältlich.

Besondere Beachtung verdient auch
die /Mbz7ä«mxaztfste2/zzng z'm Semz-

nar Kreuzlingen (28. November bis
4. Dezember täglich 09.30 bis 19

Uhr, Mittwoch und Samstag bis 21

Uhr).

Wislikofer Lehrertagung
Samstag, 27. März (ab 25 Uhr) bis
Sorzzztag, 28. März (etwa 25 Uhr)
Die prächtig gelegene Propstei Wis-
likofen (nahe bei Zurzach) dient der
kirchlichen Erwachsenenbildung
und der Landeskirche Aargau als

Bildungszentrum. Hier möchte man
eine Tradition aufbauen und jedes
Jahr während der Fastenzeit eine
Lehrertagung durchführen.

Gegensätze:
Last oder Bereicherung?
Wie jeder Mensch, so lebt auch der
Lehrer in Gegensätzen. Er erfährt
sie auf seine eigene Weise: Gegen-
sätze zu den Schülern, Kollegen, El-
tern, Behörden; Gegensätze bei
sich selber z.B. zwischen Ideal und
Wirklichkeit, der Gegensatz zwi-
sehen dem Beurteilen-Müssen der
Schülerleistung und der Forderung
«Du sollst nicht urteilen». Mit Kurz-
Vortrag und Vortrag, Gespräch in
der Gruppe und im Plenum soll die
Thematik aufgearbeitet werden.
Tagungsleiter: Dr. Theodor ßu-
eher, Studienleiter der Paulusaka-
demie Zürich. Kursgeld: Fr. 50-,
dazu Pensionskosten.
Anme/dungen: bis 31. Dezember
1983 an die Luzerner Lehrerfortbil-
dung, Postfach 31, 6285 Hitzkirch
(Telefon 041 85 10 20).

Berner Jugendkonzerte
Ein Herbst-, ein Winter- und ein
Frühlingskonzert mit originellen
Programmen wird für je Fr. 6.-
(bzw. Fr. 15.- im Abonnement) im
Konservatorium Bern durchge-
führt. Details: Konzertkasse Casi-

no, Herrengasse 25, 3011 Bern (Te-
lefon 031 22 42 42).

Kerzenztehen

Alle Wachssorten, Docht, Farbpulver, Wachsbehälter, Beratung
USW...

.und das alles zu einem sehr friedlichen Preis*. Verlangen Sie die
Preisliste, wenn Sie Geld sparen wollen.

Telefon 01/767 06 OB

Schulbedarf «a. Wachsisnport • Postfach 374 • 8910 Affoltern
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Die 10 Erstprämierten gewinnen eine 4tägige
Flugreise nach Göteborg, der zweitgrössten
Stadt Schwedens, mit einem Besuch unter ande-
rem auch beim AB VOLVO Konzern, dem
weltberühmten Hersteller von Personenwagen,
Lastwagen, Bus, Bau- und Forstmaschinen.
Die weiteren 50 gewinnen STOKYS-Metall-
Baukasten im Wert von über Fr. 4000.-, sowie
15 VOLVO Truckmodelle.

das Metall-Bausystem für Spiel und Hobby
Jetzt geht's um den Truck: Bestellt noch heute
die Wettbewerbsunterlag

Der neue Schweizer Grosserfolg!
Jetzt in den Kinos die erstmalige Verfilmung von JEREMIAS GOTTHELFs

bekannter Novelle von hochaktueller Brisanz.
Ein anregendes Diskussionsthema für die Schule.

«BEATRICE KESSLER WALO LUÖND SIGFRIT STEINER PETER EHRLICH

Beachten Sie die Tagespresse

Kerzenziehen - Kerzengiessen
Wir liefern folgende Rohmaterialien und Zubehör

in bester Qualität:

Bienenwachs, Paraffin, Paraffin/Stearin
Räch- und Runddochte

Schmelz-/Giessgefässe in verschiedenen Grössen, auch direkt
beheizte, grosse Modelle mit eingebautem Thermostat
Komplette Kerzenzieh- und Giessgarnituren für Schule

und Heimgebrauch

Fachkundige Beratung bei der Durchführung von Kerzenziehen
in grösseren Gruppen.

Nähere Auskunft und detaillierte Preisliste durch:
WACHSHANDEL ZÜRCHER KERZENZIEHEN

Gemeindestrasse 48, 8032 Zürich, Telefon 01 251 24 75

Ein Wettbewerb für STOKYS-Fans

Wer baut den
verrücktesten
STOKYS-Truck?
Wir suchen den Truck der Superklasse. So verrückt
oder so schön wie möglich: im STOKYS-Metall-
Bausystem gebaut, ausgerüstet mit Zubehör nach

eigener Wahl. Fantasie ist sehr gefragt.^Wer Lust hat, macht mit.
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Leider nicht so einfach auf die Wirkungen der Hitze dieses Sommers
zurückzuführen ist der Fehler in dem folgenden Satz, der mich zum
Lächeln reizte: «Oft gehen die Kühe zum Brunnen, u/n auch diesen
leer vorzufinden.» Da muss man sich fragen, ob die Kühe, durstig
wie sie sind, wirklich deshalb zum Brunnen gehen, u/n ihn leer
vorzufinden, oder nicht vielmehr, u/n ihn voll vorzufinden und ihren
Durst zu löschen. Zu häufig begegnet man diesem Fehler, als dass

man ihn der Hitze in die Schuhe schieben könnte (ein etwas schiefes
Bild - aber immer noch besser als die Modetorheit «anlasten»!):
Herr Rutschmann ging auf die Strasse, u/n auf einer Bananenschale
auszurutschen - ein Glück, dass gerade eine dalag, sonst hätte er
seine Absicht nicht ausführen können! Herr Grün setzte sich auf
eine Bank, u/n festzustellen, dass sie frisch gestrichen war - das

hätte er mit dem Zeigefinger billiger herausfinden können! Im Jahre
1867 zog der Künstler nach Zürich, um dort zwei Jahre später zu
sterben - fraglich, ob er deshalb an die Limmat zog, und erst noch
sein Ableben so genau vorausberechnend! Herr Röhrling ass das

Pilzgericht, um gleich darauf tot zusammenzubrechen - zum Glück
waren es giftige, sonst hätte er den Selbstmord nicht so einfach
begehen können!
Alle diese Sätze kranken an der Missachtung des Gesetzes, wonach
«um» eine Absicht kundtut: Ich gehe auf die Strasse, um dem

Umzug zuzusehen, ich setze mich auf eine Bank, um auszuruhen,
ich zog nach Zürich, um mich dort des Lebens zu erfreuen, er ass

das Pilzgericht, um seinen Hunger zu stillen. Das sind korrekte Um-
Konstruktionen, «t/m» isf nur da/m rich/ig, we/m man den Satz auch
mü «damit» /co/wfriueren kann.
«Um» bietet weitere Fehlerquellen. Das Verb im Nebensatz muss
mit dem Subjekt im Hauptsatz übereinstimmen. Tut es das nicht,
kommt ein Unsinn heraus: Die Königin rief den Ministerpräsiden-
ten zu sich, um ihr über die neueste politische Entwicklung zu
berichten - die Po/izei setzte den Einbrecher hinter Schloss und
Riegel, um nicht noch weitere Untaten zu begehen - die Regierung
liess das baufällige Haus restaurieren, um nicht einzustürzen.
Hande/i es sich heim Nebensatz b/oss um eine nähere Bestimmung,
da//kein «um» gesetzt werden. Falsch wäre also: Man bewunderte
seine Fähigkeit, um Menschen zu begeistern - er ist jederzeit bereit,
um Hilfe zu leisten - es fehlte ihm nicht an Gelegenheit, um zu Geld
zu kommen. Falsches «um» kann sogar zu Missverständnissen füh-
ren. Beachten Sie den Unterschied zwischen den beiden Sätzen: Er
tut nichts, seine Gelenke zu schonen - und: Er tut nichts, um seine
Gelenke zu schonen. Der erste rennt dauernd herum, der zweite ist
wohl ein Faulenzer... David

Fragen zur Sprachecke und zu Sprachproblemen an Dr. Hans U. Rentsch,
Theaterstrasse 32, 8400 Winterthur.
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Oberstufenschule Hinwil

Auf Beginn des Schuljahres 1984/85 ist an unserer
Schule

1 Stelle als Reallehrer
(evtl. Oberschullehrer) als Verweser

neu zu besetzen.

Interessenten sind freundlich gebeten, ihre Bewer-
bung mit Zeugniskopien, Lebenslauf und Foto bis
zum 20. Januar 1984 an den Präsidenten der Ober-
stufenschulpflege, Herrn H. Eggenberger, Sack-
Strasse 24, 8340 Wernetshausen, zu richten.

Aargauische Mittelschulen

Auf Beginn des Schuljahres 1984/85 (April 1984)
oder einen zu vereinbarenden Zeitpunkt sind an den
Aargauischen Mittelschulen folgende

Hauptlehrerstellen

zu besetzen:

Kantonsschule Zelgli Aarau (Maturitätstypus D,

Pädagogisch-Soziales Gymnasium, Töchterschule)

1 Lehrstelle für Englisch

Kantonsschule Baden
(Maturitätstypen A, B, C, E, Handelsdiplomabteilung)

1 Lehrstelle für Mathematik
(evtl. mit Physik)

Kantonsschule Wettingen
(Maturitätstypus D, Pädagogisch-Soziales Gymnasium)

1 Lehrstelle für romanische Sprachen

Auskunft über Anstellungsbedingungen und einzu-
reichende Unterlagen erteilen auf schriftliche oder
mündliche Anfrage die Rektorate der betreffenden
Schulen: Kantonsschule Zelgli, Schanzmättelistras-
se 32, 5000 Aarau (Telefon 064 22 32 20); Kantons-
schule Baden, Seminarstrasse 3, 5400 Baden (Te-
lefon 056 26 85 00); Kantonsschule Wettingen, Klo-
sterstrasse 11, 5430 Wettingen (Telefon 056
26 76 20).

Die Bewerber müssen Inhaber eines Diploms für
das höhere Lehramt sein oder gleichwertige Aus-
weise über wissenschaftliche Befähigung und über
Lehrtätigkeit auf der Gymnasialstufe besitzen.

Anmeldetermin: Die Anmeldungen mit den not-
wendigen Unterlagen sind den Rektoraten bis
15. Dezember 1983 einzureichen.

Das Erziehungsdepartement

Colegio Suizo de Mexico
A.C.

Vollausgebaute, von den eidgenössischen und
mexikanischen Unterrichtsbehörden anerkannte
Schweizerschule sucht auf das Schuljahr 1984/85
(Beginn 3. September 1984) je einen

Mittelschullehrer phil. II für
Mathematik und Physik

Sekundarlehrer phil. I für
Deutsch und Französisch

Voraussetzungen: abgeschlossenes Studium, eini-
ge Jahre Praxis, Anpassungsfähigkeit und Interes-
se, an einer Auslandschweizerschule zu unterrich-
ten. Spanischkenntnisse sind erwünscht, aber nicht
Bedingung.

Anmeldefrist: 31. Dezember 1983

Bewerbungsformulare und erste Auskünfte erhalten
Sie beim Hilfskomitee für AS-Schulen, Alpenstrasse
26, 3000 Bern 16, Telefon 031 44 66 25.

Gewerblich-industrielle Berufsschule
Brugg

Mit Beginn des Schuljahres 1984/85 wird an der Hochbauab-
teilung eine integrierte Klasse der Berufsmittelschule geführt.
Für den erweiterten Unterricht sind Teilpensen zu belegen:

Mathematik
(evtl. mit Fachwissen, Bauphysik und Bauchemie)

Geschichte
(evtl. mit nachfolgender Kunstgeschichte und Archi-
tekturgeschichte)

Französisch

(Die Lektionen verteilen sich auf etwa 10 Wochen während
des ganzen Schuljahres.)

Anforderungen:
- abgeschlossenes Hochschulstudium mit Lehrberechtigung

für das höhere Lehramt;

- Unterrichtserfahrung mit Jugendlichen;
- Bereitschaft zur Mitarbeit an einem Unterrichtsmodell (Inter-

vail).

Anmeldung:
Handschriftliche Bewerbung mit Lebenslauf, Ausweisen über
Bildungsgang und bisherige Lehrtätigkeit, sowie Foto an das
Rektorat der Gewerbeschule Brugg, Annerstrasse 12, 5200
Brugg, bis 10. Dezember 1983.

Auskunft:
André Vonder Mühll, Rektor, (Telefon 056 41 10 66).



Ein Schriftzeichen entsteht...

Würfel-Puzzle
Mit nur neun unterschiedlich bedruckten
Holzwürfeln (2x2x2 cm) können 35verschie-
dene eindeutige Schriftzeichen (A-Z und 0-9)
zusammengesetzt werden. Ein pädagogisch
wertvolles Spiel zum Denken, Lehren und
Spielen, im Unterricht, zwischendurch und

zu Hause.
Verlangen Sie den Prospekt oder bestellen

Sie gleich Spiele zu sFr. 10—/Stück bei :

HOTZ DESIGN a. Landstrasse 45
CH-8708 Männedorf, Tel. 01/92031 44

Viel Spass!

Neuheit
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Ce/estron
Spiegelteleskope,
Spitzengeräte für
Astronomie und
Naturbeobachtung.
Prospekte durch
Alleinvertretung:

Marktgass-Passage 1,

Bern Tel. 031 22 3415

Wir empfehlen uns für den An-
kauf von

Altpapier- Eisen -
Metalle - Lumpen
aus Sammlungen zu höchsten
Tagespreisen

Vitlorio^Ë Ï2A6
Alteisen • Metalle • Altpapier
Industrie West, Tannholzstras-
se 8, 3052 Zollikofen, Telefon
031 57 22 05

Die gute
Schweizer
Blockflöte

oii«K
Kor

SIE+ER
Briefkontakte, Tanz-

partys, Wanderungen,
Geselligkeit als Wege zum Du und
zur Partnerschaft für unverheiratete,
katholische Damen und Herren ab 20.

Brief- und Freizeitclub kbr
(Katholischer Bekanntschaftsring

8023 Zürich, Telefon Ol 22123 73)

Ich erwarte gratis und diskret Ihre Club- Unterlagen:

Herr/Frau/Frl.

PLZ/Ort

Strasse Zivilst.

Alter Beruf

Der Diaprojektor
für fünf verschiedene Magazin-Systeme

Der Paximat Multimag ist der erste Diaprojektor, zu
dem fünf verschiedene Magazin-Systeme passen:
Paximat Rund- und Flachmagazine, Gemeinschafts-,
Agfa CS- und Leitz-Kindermann-Magazine. Den Paximat
Multimag gibt es in vier Modellen - vom einfachen
Gerät mit Kabelfernbedienung bis zum Luxusprojektor
mit Mikroprozessor-Steuerung.

PAXIMAT
<E>®^

•vO'f
,cA
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Ferien- und Erholungsheim
Waldrand, Längenberg,
Niedermuhlern BE

In schöner Lage, etwa 900 m ü.M., sucht je eine
tüchtige, selbständige

Heimleiterin sowie
Heimleiterin-Stellvertreterin

zu max. einem Dutzend Frauen.

Antritt nach Vereinbarung.

Nähere Auskunft erteilt gerne: Herr Fritz Brönni-
mann, Gätzibrunne, 3087 Niedermuhlern, Telefon
031 81 04 71.

An der Bezirksschule
in Oftringen

ist auf Beginn des Schuljahres 1984/85 folgende
Lehrstelle neu zu besetzen:

1 hauptamtliche
Lehrstelle

Fächer:
Turnen/Französisch/Deutsch

Stellenantritt:
23. April 1984

Anmeldestelle:
Schulpflege Oftringen, 4665 Oftringen

Kirchgemeinde Bremgarten

Der Chor der reformierten Kirchgemeinde Bremgarten bei
Bern sucht für sofort oder nach Übereinkunft

Dirigenten/Dirigentin

Unser Chor zählt 30 bis 35 Mitglieder. Neben der Mitwirkung
im Gottesdienst führen wir jährlich ein bis zwei Konzerte
geistlicher und weltlicher Musik durch, unter Mitwirkung des
Spielkreises Bremgarten. Es wäre denkbar, dass auch ein Teil
der Organistendienste übernommen werden könnten.

Besoldung nach den Richtlinien des Schweizerischen Kirchen-
gesangbundes.

Weitere Auskünfte erteilt der Dirigent: Herr Walther Grob,
Hohstalenweg 12, 3047 Bremgarten, Telefon 031 23 60 29,
oder die Präsidentin: Frau Erika Riesen, Ländlistrasse 45,
3047 Bremgarten, Telefon 031 24 01 72, an die auch die
Anmeldungen zu richten sind.

Zentrale Kaufmännische
Berufsschule Weinfelden

Auf das Frühjahr 1984 wird an unserer Schule eine
hauptamtliche Lehrstelle frei. Wir suchen

1 Handelslehrer

für den Unterricht in allen Handelsfächem (dreijähri-
ge kaufmännische Lehre und zweijährige Bürolehre,
evtl. Kurse für Erwachsene)

Anforderungen:
Handelslehrerdiplom oder abgeschlossenes Stu-
dium in Wirtschaftswissenschaften mit pädagogi-
scher Ausbildung

Unsere mittelgrosse Schule mit 14 hauptamtlichen
Lehrern bietet günstige Arbeitsbedingungen: nette
Schüler, neuzeitliche Räume, verkehrsgünstige La-
ge inmitten des schönen Thurgaus.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind bis
9. Dezember 1983 zu richten an: Rektorat ZKBW,
W. Schär, Bleichestrasse 1,8570 Weinfelden, Tele-
fon 072 22 62 77.

Gymnasium Interlaken

Per 1. April 1984 wird zur Besetzung
ausgeschrieben:

Hauptlehrstelle für
Englisch und Französisch

Das Pensum umfasst etwa 15
bis 20 Lektionen.

Bewerber beziehen ein
Orientierungsblatt
(Telefon 036 22 56 54) und senden
ihre Anmeldung bis 19. Dezember
1983 an das Rektorat des
Gymnasiums, 3800 Interlaken.



KANTON

VE; BASEL-LANDSCHAFT
Als Patronatskanton suchen wir für die

Schweizerschule in Santiago de Chile

auf den 1. März 1984

eine(n) Mittelschullehrer(in)
für Deutsch und Englisch

Vorausgesetzt werden die entsprechenden Diplome
und mindestens zwei Jahre Berufserfahrung. Spa-
nischkenntnisse sind erwünscht, aber nicht Bedin-

gung.
Die Schule zählt rund 430 Schüler und führt bis zum
Mittelschulabschluss.
Erste Vertragsdauer vier Jahre bei freier Hin- und
Rückreise.
Besoldung nach den Richtlinien des Eidg. Departe-
mentes des Innern. Pensionsversicherung.
Für nähere Auskünfte setzen Sie sich bitte mit dem
Kantonalen Schulinspektorat, Herrn Hofmeier (Tele-
fon 061 96 50 99), in Verbindung.
Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen richten
Sie bitte bis spätestens 12. Dezember 1983 an das
Schulinspektorat des Kantons Basel-Landschaft,
Postfach 616, 4410 Liestal.

E\ANGEUSChE SCHUUE 111 BWKKER
Baumackerstr. 15,8050 Zürich, Tel. 01/312 60 60

(früher "Freie Evangelische Volksschule Zürich-Aussersihl")
Das ist unser Angebot in Zürich-Oerlikon (ruhige, zentrale
Lage, 5Min. von Bhf. und VBZ, 5-Tage-Woche, eigene Mensa):
1.-3.Sekundär — 1.-3. Real — 5.+ 6. Primär.

und in Zürich-Altstetten (Lyrenweg 300, Tagesschule,
Telefon 01/62 12 09): 4.-6. Primär.
Ein schulisches Zuhause in froher Gemeinschaft!

Verlangen Sie bitte unseren Prospekt oder suchen Sie das

Gespräch mit dem Schulleiter, Christian G.Bruppacher.

gSäzsssz!
Nr. 4 erschienen!
Die Lehrerinfo informiert über Bücher
zu den Themen:
Dritte Welt- Friedenserziehung - Ökologie-
Minderheiten - Schulmodelle - Schulpraxis.

I 2P°2/
oucnAs

buch 2000
Versandbuch-

handlung, Postfach 36
8910 Affoltern a.Albis
Tel. Ol 761 75 85

Institut Montana Zugerberg
Auf Frühjahr 1984 suchen wir

einen Hausleiter und
eine Hausmutter

für unsere 13- bis 16jährigen Schüler.

Die Stelle ist intern und könnte vor allem einen verheirateten
Sekundär- oder Mittelschullehrer interessieren, der eine
solche Aufgabe zusammen mit seiner Frau übernehmen
möchte.

Interessenten wenden sich mit den üblichen Unterlagen an
den Direktor: Dr. K. Storchenegger, Institut Montana, 6316
Zugerberg.

Schulgemeinde Grabs

In Grabs, einer Landgemeinde im St. Galler Rheintal mit etwa
5000 Einwohnern, wird auf Frühjahr 1984 eine

Sekundarlehrstelle

sprachlich-historischer Richtung frei. Unsere sechs Sekundär-
klassen können im Herbst 1984 das neue Schulhaus be-
ziehen.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen richten Sie bitte bis
Ende Dezember 1983 an den Schulratspräsidenten, Fred Eg-
genberger, Staudnerbachstrasse, 9472 Grabs, der auch gerne
weitere Auskünfte erteilt, Telefon 085 7 36 64.

<Bautec>
baut die schönsten Häuser
im ganzen Land.
General Bautec AG, 3292 Busswil/Lyss -032/844255
Büros in 5001 Aarau, 8404 Winterthur, 1260 Nyon

F 8"^
Vorn., Name:

* Gratis! Neuer ^r-
.Häuser-Ideenkatalog q^.

wie man Häuser baut!)

• (Bauteo-Erfahrung:
Es gibt schon weit über
2000 < Bauteo-Häuser, in
der ganzen Schweiz
- Ihre Sicherheit!

• < Bautec >-Garantie:
Wir bauen Ihr Haus in
CH-Qualität und, ob gross
oder klein, zu festem
Preis und Termin

• < Bautec »-Schönheit:
Der Katalog * zeigt's -
urteilen Sie selbst!

*

< Bautec weiss und zeigt.



Schulen Grenchen

Wir suchen einen

Leiter für unsere
Sonderschule

Voraussetzung: Lehrerpatent, heilpädagogische
Zusatzausbildung, Freude an einer Führungsaufga-
be im Rahmen der Sozialschulung.

Geboten werden: Aufgeschlossene Verhältnisse
mit gut eingespieltem Team und eine zeitgemässe
Besoldung.

Eintritt: 1. April 1984 oder nach Übereinkunft.

Auskunft erteilen: Erwin Berger, Schuldirektor,
Grenchen, Telefon 065 52 25 35, sowie Dr. Paul
Rüfenacht, Leiter Sonderschule, Grenchen, Telefon
065 53 16 57.

Anmeldungen sind zu richten an die Schuldirektion
Grenchen, Postfach 94,2540 Grenchen, bis 28. No-
vember 1983.

Sonnenhof, 9608 Ganterschwil
Kinder- und Jugendpsychiatrisches Zentrum
Vorlehrjahr für Jugendliche

Neben unserer bisherigen Tätigkeit als Beobachtungs- und
Therapiestation für Kinder haben wir seit Frühling 1982 ein
neues Behandlungskonzept für psychisch- und verhaltensauf-
fällige Jugendliche ab 15 Jahren realisiert.

In unser interdisziplinäres Behandlungsteam suchen wir per
1. Februar 1984, Frühling 1984 oder nach Vereinbarung

1 Leiterehepaar
für eine Aussenwohngruppe

Wr stellen uns für diese Aufgabe ein initiatives, mitmenschlich
engagiertes und fachlich ausgebildetes Ehepaar (1Vfc Stellen)
vor. Wir erwarten von Ihnen Bereitschaft zur Teamarbeit und
die Bereitschaft, in Zusammenarbeit mit einem Erzieher eine
Gruppe von 6 Jugendlichen zu betreuen.

Wir bieten:

- gute Wohnmöglichkeit
- der Funktion entsprechende Besoldung und Soziallei-

stungen
- selbständige Aufgabe
- Weiterbildungsmöglichkeit

Für weitere Auskünfte und Bewerbungen wenden Sie sich an
Herrn W. Rüegg, Sonnenhof, Kinder- und Jugendpsychiatri-
sches Zentrum, 9608 Ganterschwil, Telefon 073 33 26 33.

fllYlCF abonniere die

vi £jVllUllg «Schweizerische Lehrerzeitung

Ich bin Mitglied des SLV, Sektion

Ich bin nicht Mitglied des SLV

Einsenden an:

Zeitschriftenverlag Stäfa
8712 Stäfa

oder

Sekretariat SLV
Rostfach 189

Bestellschein

Name:

8057 Zürich v°ne_

Strasse, Nr.:

Abonnements ZZI



SONDERSCHULE KINDERHEIM KRIEGSTETTEN

Auf Frühjahr 1984 suchen wir an unsere heilpädagogische
Sonderschule für lernbehinderte und schulbildungsfähige,
zum Teil verhaltensgestörte Kinder:

Heilpädagogin/Heilpädagogen
für die Betreuung einer Unterstufenklasse mit vollem Pensum.
Lehrerdiplom und heilpädagogische Zusatzausbildung erfordert.

Logopädin/Logopäden
mit Teilzeitpensum von rund 12 Stunden.

Rhythmiklehrerin/Rhythmiklehrer
mit Teilzeitpensum gemäss Absprache.

Für nähere Auskunft wenden Sie sich bitte an Herrn Chr.
Ftamseyer, Schulheimleiter, Telefon 065 35 14 14.

Heilpädagogische Tagesschule
Flawil

An der Heilpädagogischen Tagesschule in Flawil haben wir
auf das Frühjahr 1984 eine Stelle für

Rhythmik/Psychomotorik
zu besetzen. Es handelt sich um Gruppenunterricht und Ein-
zeltherapie bei geistig behinderten Kindern unserer Schule,
sowie bei Schülern der Volksschule.
Auskünfte erteilt der Schulleiter: Herr M. Eberhard, Telefon
071 83 31 30.
Bewerbungen sind zu richten an: Sekretariat der Heilpädago-
gischen Vereinigung, Flawil und Umgebung, Postfach 218,
9230 Flawil.

Schulpflege Windisch

Für unsere Schulen suchen wir

1 Logopädie- oder
Legasthenietherapeut(in)

für 12 Wochenstunden im Teilvikariat (Einzel- und
Gruppenunterricht).

Stellenantritt: sofort oder 30. April 1984.

Besoldung nach kantonalem Dekret.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu
richten an: Schulpflege Windisch, Tulpenstrasse 6,
5200 Windisch (Telefon 056 41 50 80).

Die gute Stelle - in der Lehrerzeitung!

1 r-

SCHAFT.
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Energiefragen gewinnen in
allen Lebensbereichen an Bedeu-
tung. Das bestätigt die lebhafte
Energiediskussion unserer Tage.
Erdgas ist in der Schweiz eine noch
relativ junge Energie; entspre-
chend gross ist das Bedürfnis nach
umfassender Information über die-
sen umweltfreundlichen Energie-
träger.

Verlangen Sie deshalbunser
Iiiformationsmaterial für die Be-
sprechung im Unterricht. Es gibt
Aufschluss über die Energie Erd-
gas und die Leistungen und Struk-
tur der Gaswirtschaft:

• Infonnationsdossier für Lehrer
•Daten und Fakten aus der Gas-

Wirtschaft
•Broschüren über Erdgas
•Diapositive

Filmverleih:
• «Erdgas traversiert die Alpen»

Lichtton 16 mm (Bau der interna-
tionalen Erdgastransportachse
Holland-Deutschland-Schweiz-
Italien)

• «Cooperation»
Internationaler Erdgasfilm/Licht-
ton 16 mm (dieserFilm ist im Schul-
und Volkskino-Verleih)

Dokumentationsdienst der
schweizerischen Gasindustrie

Grutlistrasse 44
8002 Zurich

Telefon 012015634



ra Frauenschule der
Stadt Bern
Berufs-, Fach- und
Fortbildungsschule

An der Abteilung Sozialpädagogik ist an der vierjährigen Ausbildung
«Lehrer(in) für Praktischbildungsfähige» und der dreijährigen Ausbil-
dung «Heimerzieher(in)» (Tagesschule), ein Teilpensum

Rhythmik/Ausdruckstanz
(4 bis 6 Wochenlektionen)

auf Frühjahr 1984 neu zu besetzen.

Voraussetzungen:
- abgeschlossene entsprechende Ausbildung
- Erfahrung in der Arbeit mit Geistigbehinderten
- Erfahrung in der Arbeit mit Erwachsenen

Besoldung nach VPB entsprechend Alter und Unterrichtspraxis.

Bewerbungen mit Foto und den üblichen Unterlagen sind bis
10. Dezember 1983 zu richten an die Direktion der Frauenschule der
Stadt Bern, Postfach 1406, 3001 Bern.

Der Schuldirektor der Stadt Bern: Dr. Kurt Kipfer

Sozialamt der Stadt Zürich
Amt für Kinder- und Jugendheime

Wir suchen für unser IV-Sonderschulheim auf dem
Schwäbrig AR (oberhalb des Dorfes Gais AR) auf
den 1. Mai 1984 einen

Heimleiter oder ein
Heimleiterehepaar

Im Schulheim Schwäbrig wohnen 14 Knaben der
Sonderklasse B von der 1. bis zur Abschlussklasse.
Sie besuchen die heimeigene Schule. Der Heimlei-
ter könnte ein Teilpensum des Unterrichts über-
nehmen.

Aufgabenbereich: Leitung des Heimes, Personal-
führung (etwa 8 Angestellte), allenfalls Schulleitung,
Zusammenarbeit mit Sozial- und Schulamt, mit El-

tem, IV/Krankenkassen und Versorgern.

Anforderungen: Abgeschlossene Ausbildung als
Heilpädagoge, Erzieher oder Lehrer (wenn möglich
mit Abschluss HPS), Heimerfahrung, Belastbarkeit,
Kontaktfähigkeit, Bereitschaft, mit Schülern und Mit-
arbeitern fern von den Versuchungen der Stadt zu
leben.

Die Anstellung erfolgt nach der stadtzürcherischen
Besoldungsverordnung.

Wohnung im Heim vorhanden.

Nähere Auskunft erteilt Ihnen der Chef des Amtes
für Kinder- und Jugendheime, Dr. U. Gschwind,
Telefon 01 241 97 02.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis
zum 31. Dezember 1983 an den Vorstand des So-
zialamtes der Stadt Zürich, Frau Dr. E. Lieberherr,
Postfach, 8026 Zürich, zu richten.

Kaufmännische
Berufsschule Luzern
Handelsschule des Kaufmännischen Vereins

An der Kaufmännischen Berufsschule Luzern sind
auf Beginn des Schuljahres 1984/85 (20. August
1984) folgende Hauptlehrerstellen zu besetzen:

2 Lehrstellen
für Wirtschaftsfächer

2 bis 3 Lehrstellen
für Sprachfächer
(Französisch, Englisch, Deutsch,
einzeln oder kombiniert)

Die Kaufmännische Berufsschule Luzern umfasst
folgende Abteilungen:

Kaufmännische Abteilung
- Lehre für kaufmännische Angestellte (mit Berufs-

mittelschule)

- Lehre für Büroangestellte
- Lehre für Sortiments- und Verlagsbuchhändler

Abteilung für Verkauf
- Lehre für Verkäuferinnen und Verkäufer

- Lehre für Detailhandelsangestellte
- Anlehre für Verkaufspraktikantinnen und Ver-

kaufspraktikanten

Abteilung Erwachsenenschule
- Höhere Kurse für Kaufleute

- Führungsschule

Die Lehrverpflichtung erstreckt sich in erster Linie
auf den Pflichtunterricht für kaufmännische Lehrlin-
ge. Es besteht jedoch die Möglichkeit, an anderen
Klassen zu unterrichten oder Kurse für Erwachsene
zu übernehmen.

Anforderungen
- für Wirtschaftsfächer: abgeschlossenes wirt-

schaftswissenschaftliches Hochschulstudium mit
Handelslehrerdiplom oder gleichwertiger Ausbil-
dung, Lehrerfahrung;

- für Sprachfächer: abgschlossenes Hochschulstu-
dium, vorzugsweise mit Diplom für das höhere
Lehramt, Lehrerfahrung.

Anstellungsbedingungen
Auskunft über Anstellungsbedingungen und einzu-
reichende Unterlagen erteilt auf schriftliche Anfrage
das Rektorat.

Bewerbungen
bis 10. Dezember 1983 an den Rektor der Kaufmän-
nischen Berufsschule Luzern, Postfach 274, 6000
Luzern 6.



ScÂii/rasen • K/assefi/ajjer • fsxfefimonen

töpferkürs
4 wuche: vom 30. april bis 26. mai 1984 und vom 27.

auguscht bis 22. septämber 1984 i de toscana. mer
lehrt mit de töpferschiibe schaffe und vernimmt öp-
pis über glasure.
fr. 1600 - inkl. ässe und schiofe, ohni material.

2 wuche: vom 8. bis 22. april 1984 (oschterferie) und
vom 30. septämber bis 13. Oktober 1984 (herbscht-
ferie). do tüemer üs näbscht em schaffe au no guet
erhole, trotzdem chammer einiges lehre,
fr. 1280 - inkl. ässe, schiofe und material.

informationsblättli bitte aafordere bi:

Lisbeth Dali, Kastanienbaumstrasse 85, 6048 Horw

Sommer- und Winterlager

Ferienhaus, 3763 Därstetten, im schönen Simmen-
tal, 750 m ü.M., herrliches Wandergebiet.

110 Plätze, mit elektrischer Küche, schöne Aufent-
haltsräume, Duschen.

Anfragen an Gemeindeschreiberei
3763 Därstetten, Telefon 033 83 11 73

St. Angela, Churwalden
ideal für Schulen, Vereine, Gruppen, dl-
rekt bei Sesselbahnen. Halb- oder Voll-
pension, ideal für Sommerlager.
Frei ab 11. März 1984 sowie ab Juni 1984.
Telefonische Auskunft bei Fam. H. Finschi,
081 35 16 69

BEATENBERG/Berner Oberland
Ferienheim der Stadt Burgdorf
1280 m ü. M. beim Skilift Hohwald/Waldegg
50 Plätze in 4-Bett-Zimmern, separate Zimmer für Leitung, Aufenthaltsräume,
Bastelraum, Spielfläche
Unterkunft mit Vollpension pro Person und Tag Fr. 25- (Sommer Fr. 23.-),
Halbpension möglich
Freie Termine Jan. bis Mai und Okt. bis Dez. 1984
Auskunft: Schulsekretariat, 3400 Burgdorf, Tel. 034 21 61 31

yjqk-V HEIMKARTEIEN VERALTEN

1 H und die Suche nach einem Kolonieheim kosteti ^ Zeit und Nerven. Eine Anfrage an uns ist einfach

KONTAKT
und kostenlos:
wer, wann, was, wieviel» an KONTAKT

4411 LUPSINGEN 4411 LUPSINGEN

Massenlager für 108 Personen
für Sommer und Winter mit Heizung, Dusche und
separater Küche, auf Wunsch wird für Sie gekocht.
Nähe Skilift.
Fam. Müller, Gasthaus Ochsen,
9651 Stein/Toggenburg, Telefon 074 4 19 62

«ertna im Sedrun GR 1500 m ü. M.,
SEDl\UN Jugendhaus Badus

Wollen Sie schöne Ferien (Sommer und Winter) im bekannten, abwechslungs-
reichen Kurort verbringen? Freie Termine: Winter 1984: 2. bis 7. Januar; 3. bis
31. März; 8. bis 19. April. Sommer 1984: Monat Juni bis 7. Juli und ab 4. August
1984. Platzzahl bis 63 Personen, Schülerpreise Fr. 4.50 inkl. Kurtaxen. Leiter-
preise Fr. 6.50 inkl. Kurtaxen mit Vollpension alles inbegriffen Fr. 22.-. Aus-
kunft: Teodosi Venzin, Jugendhaus Badus, 7188 Sedrun, Tel. 086 911 47

Jugendheim Bergfriede
Grächen im Zermattertal
für Klassen- und Sportlager, 9 Drei-
er- und 6 Doppelzimmer mit flies-
send Kalt- und Warmwasser, Voll-
pension zu günstigen Preisen, zen-
trale Lage bei Luftseilbahn und
Piste.
A. Fux-Regotz, Tel. 028 56 11 31

Touristenhaus
im Schächental UR

per Zufall noch frei: vom 4. Fe-
bruar bis 19. Februar 1984, 30
bis 35 Plätze.

Auskunft Telefon 044 6 11 85

Ferien- und
Gruppenhaus City
28 bis 32 Plätze in 13 komforta-
bien Zimmern. 1 Speisesaal, 1

Aufenthaltsraum. Nähe Skilift
und Langlaufloipe und Luftseil-
bahnen, vielseitige Wanderwe-
ge. Auskunft: Walter Andenmat-
ten, 3901 Saas Grund, Telefon
028 57 29 71.

KLOSTERS DORF

Zu vermieten komfortables, geräumiges Ferienhaus, Nähe Madrisa-
bahn, für etwa 45 Personen. Bestens geeignet für Klassenlager.

Noch frei: ab 1. April 1984

Leitung: Schweizer Verband Volksdienst

Nähere Auskünfte erteilt:
Primarschulgemeinde Jona, Ferienhauskommission, Herr Jakob
Reich, Oberseestrasse 89, 8645 Jona, Telefon 055 27 75 63

Jugendzentrum
Kandersteg

Mit vier Häusern und 17,5 ha Ge-
lände zählt das JZK zu den
grössten jugendtouristischen Be-
trieben der Schweiz. Verlangen
Sie weitere Auskünfte über Tele-
fon 033 75 11 39.

Ferienhaus Scalotta
Marmorera bei
Bivio GR

Das Haus für Sommer- und Win-
terlager, Schulwochen, bis 120
Plätze, Halb- oder Vollpension.

A. Hochstrasser, 5703 Seon, Te-
lefon 064 55 15 58 oder H.P.
Keller, 7451 Marmorera, Telefon
081 75 15 52 oder 75 12 44.

Klewenalp
ob Beckenried NW
Gasthaus Klewenstock
(1600 m ü.M.)

Ideal für Klassenlager, Schulver-
legungen und Skilager.

Anfragen: Tel. 041 64 17 84
Fam. Monika Käsiin,
Berg-Gasthaus Klewenstock
6375 Beckenried



Ski-Klassen und Ferienlager
Ferienheim Erika, Am Rämmisgummen, 1300 m ü. Meer

Sehr schönes Wandergebiet. 30 Schlafstellen in 5 Räumen.
Moderne elektrische Küche mit Wohnraum, Dusche, Zentral-
heizung. Für Selbstkocher.

Skilift: beim Haus,
Langlauf: Loipen werden auf Wunsch gespurt.

Auskunft: Sam. Brechbühl-Beer, Bergli, 3537 Eggiwil, Telefon
035 6 16 37 (ab 18.00 Uhr).

Flumserberge
Grosses komfortables Ferienla-
gerhaus mit 32 Betten hat auf
den Winter und Sommer 1984
infolge Umstellung noch einige
Termine frei. Gut geeignet für
Schulferienlager, Clubs und Ver-
eine usw.

Telefon 085 3 18 40

Skiferienlager 1984

U/fir)»^r(v(TllTl auf den Hühnerköpfen,

7064 Tschiertschen

ab 8.Januar 1984 bis zum 5. Februar 1984 und ab 25. Februar
1984 noch frei. 36 Massenlager bei Vollpension. An der Skilift-
Bergstation. Schönstes Skigebiet.

Anfragen bei Irma Hagen, 7064 Tschiertschen, Telefon 081
32 11 88 oder 32 13 64.

Skilager
im Diemtigtal
Vom 19. bis 26. Februar 1984 ist
unser Ferienhaus im Wiriehorn-
skigebiet noch frei. Platz für 64
Personen. Selbstkocher.

Auskunft erteilt: Verein für Fe-
rienkolonien Nidau, Frau Jakob,
Telefon 032 51 01 78.

örtf&äjuna
In Lantsch bei Lenzerheide neues

MASSENLAGER
(20 bis 25 Personen)

noch frei
Fritz Kilgus, Hotel Grischuna, 7083 Lantsch, Tel. 081 71 11 73

Tschierv GR (Münstertal)
Chasa Alpetta, schönes Ferienlager, Sommer (Nähe National-
park), Winter (Nähe Skigebiet, Langlaufloipe).

Auch geeignet für Klassenlager. Für Selbstkocher, 45 Plätze.

Auskunft: Familie Oswald, Telefon 082 8 11 94

Niederrickenbach - Haldigrat (NW)
Ideal für Klassenlager, Schulverlegungen und Skilager

Anfragen:
Hotel Engel, 6385 Niederrickenbach (1160 m ü.M.)
Tel. 041 6513 66
Panorama-Berghaus Haldigrat, 6385 Niederrickenbach
(2000 m ü.M.) Tel. 041 61 27 60 / 61 44 62

Gruppenferienheime
Winter: Noch einzelne freie Wochen, z. B. in den Flumser-
berge, in Rona b. Savognin, Unteriberg, Sedrun und in
Saas Grund. Für Raschentschlossene: Sonderkonditionen
möglich.

Sommer 1984: Vermietung voll im Gang. Jetzt können Sie
noch auswählen.

Eine Anfrage genügt: alle Unterlagen zu jedem
Haus direkt bei: Dubletta-Ferienheimzentra-
le, Postfach, 4020 Basel, Tel. 061 42 66 40.

Dubletta die Adresse für rund 20 Gruppenferienheime
Dubletta die Adresse, bei der Sie ohne Umwege und

Warten direkt mit dem Gastgeber reden.

5jporM&Aoft//igfs-
Zwifnim Information: Verkehrsbüro,

/ri/f/0S#>
3714 Frutigen, Tel. 033 71 14 21

Noch freie Plätze für Skilager (Elsigenalp-Metsch, 2100 m ü.M.):
Sportferien Winter 83/84
150 Betten, hauptsächlich Zwölfer- und Sechserzimmer. Hallenbadbe-
nützung im Pensionspreis inbegriffen.

Wer sucht noch ein (Ski-)Lagerhaus
vom 12. bis 18. Februar 1984?

in Unterwasser (Obertoggenburg), Mindestbelegung 45 Per-
sonen, für Selbstkocher.

Anfragen an Sekretariat Primarschule Greifensee, Schulhaus
Breiti, 8606 Greifensee, Tel. 01 940 96 22 (Mo-Fr 8-10 Uhr).

Skilager
in Tarasp

Etwa 26 Plätze in gemütlichem
Engadinerhaus. Voll-, Halbpen-
sion, Skilift «vor der Haustüre».
Grosses Skigebiet Scuol Motta
Maluns bequem mit stündlich
fahrendem Skibus zu erreichen.

Schneesicher bis Ende März

Freie Termine: 15. Januar bis
4. Februar, ab 5. März 1984

Adresse:
H.J. Schuhmacher, M. Tschum-
per, Fontana Sura, 7553 Tarasp,
Telefon 084 9 13 84.

Ferienzentrum 2043 Malvilliers

Neuenburger Jura
Ferienzentrum fur Semi-

nare. Ferienkolonien. Skilager
usw. 100 Platze. Mit Bäumen be-
pflanzter Park. Ganzes Jahr of-
fen. Vollpension ab Fr 22-
(20% Reduktion Aussersaison).
Dokumentation auf Verlangen.

Schulferienheim Churwalden

Neu renoviert und erweitert. 60 Betten. Ideales
Haus für Skilager und Schulverlegungen. Schöne
Lage - gute Küche - günstige Preise.

Freie Daten Winter:
12. bis 17. März 1984; 26. bis 31. März 1984

Im Sommer noch grösstenteils frei.

Unterlagen und Auskünfte:
Primarschulgemeinde Altstätten, Sekretariat,
9450 Altstätten, Telefon 071 75 21 33



Winterspo
Sportwochen

Ski lager
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BoNgîock
CH-6061 Melchsee-Frutt/Zentralschweiz
gepflegtes Berghotel auf 2160 m ü. M.
4/6/8 Bett-Zimmer
Touristenlager

Selbstbedienung
grosse Sonnenterrasse
herrliche Aussicht

Sehr günstige Schul-Arrangements. Da neuerbautes Haus, im
Winter und Sommer noch ganze Wochen frei.
Nähere Auskunft und Offerten bei: Berghotel Bonistock, Arnold
Hess, 6061 Melchsee-Frutt, Telefon 041 66 10 06.

Berggasthaus Gsäss-
weid Springenboden,
Diemtigtal B.O.

Skilager bis 50 Personen. Mon-
tag bis Samstag Vollpension. Mit
Skilift. Pauschalpreis pro Kind Fr.
150.-.

Auskunft erteilt gerne
Farn. A. Neukomm,
Telefon 033 81 15 32

Auf Weihnachten/Neujahr 1983/
84 infolge Absage zu vermieten
in Ascharina (Prättlgau) 1400
m ü.M.

guteingerichtetes
Ferienlager für
40 bis 50 Personen

Telefon 081 54 13 75

Skiwochen
in Grächen VS
Sehr gut eingerichtetes Haus in ruhiger
Lage, mit guter Küche.
Skipiste bis vors Haus. Verschiedene
Spiele. Das Haus wird nur von Ihnen
bewohnt. Noch freie Termine im Winter
1984. Wie wäre es mit einer Anfrage?

Tony Cathrein, Ferienlager
Santa Fee, 3925 Grächen VS,
Telefon 028 56 1 6 51

Touristenlager in
Freie Plätze für die Termine vom: 6. bis 21. Januar; 28. Januar
bis 4. Februar; 6. bis 12. Februar; 19. Februar bis 24. März;
31. März bis 14. April 1984.

Touristenlager mit 38 Betten, Halbpension.

Urs Biäsch, Restaurant und Pension
7275 Davos Frauenkirch, Telefon 083 3 55 79

63

3000 Bern 7
Zeughausgasse 27 Tel. 031 22 78 62
3011 Bern
Kramgasse 81 Tel. 031 22 76 37
2502 Biel
Bahnhofstrasse 4 Tel. 032 22 3011

1700 Freiburg 34. Bd. de Pérolles Tel. 037 22 88 44
1003 Lausanne 16, rue Pichard Tel. 021 22 36 42
8402 Winterthur Obertor 46 Tel. 052 22 27 95
8001 Zürich am Löwenplatz Tel. 01 221 36 92

V £//7/VersaA
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Ski- und Ferienhaus «Blümlisegg»
Sommer- und Winterlager

80 Massen lager
Wir haben noch freie Plätze in der Zeit von Januar
bis April 1984. Reelle Preise nach Vereinbarung,
gut bürgerliche Küche.
Anfrage an: Familie Feller, Ski- und Ferienhaus
«Blümlisegg», 6433 Stoos, Telefon 043 21 20 70.

/gn Staffel 1600 m ü.M.

Hotel Berghaus - Telefon 041 83 12 05
empfiehlt sich für Skilager (Skifahren, Langlauf, Schütteln). Günstige
Wochenkarten für das Skigebiet (7 Tage). Preis bis 16 Jahre Fr. 45-
pro Kind. Vollpension im Touristenlager Fr. 18.-bis Fr. 22-pro Tag, je
nach Alter. Noch einige Termine frei.

Reservationen erwünscht an R.F. Bachofen.

Ski- und Klassenlager
finden eine ideale Unterkunft mit Selbstverpflegung im Haus
«Canadal» in Surrhein/Sedrun. 45 Schlafplätze. Gemütliches
Haus, günstige Preise. Noch frei: 11. bis 25. Februar 1984 und
ab 4. März 1984.

Berther-Jacomet Vigeli, 7181 Camischolas/Tujetsch,
Telefon 086 9 11 50

STOOS SZ, Ski- und Ferienlager
Platz bis 80 Personen
Vollpension ab Fr. 24 - bis 12 Jahre
Selbstkocher ab Fr. 7.50, Sommer ab Fr. 4.50
Das Haus liegt direkt im Dorf und ist gut eingerichtet.

Auskunft Telefon 043 21 21 15
Jos. Suter-Greber, Ringstrasse 36, 6433 Stoos

Skigebiet Waltensburg/Brigels GR

Bei der Talstation der Sesselbahn Waltensburg Ferienlager für
40 Personen zu vermieten (Vollpension). Wegen einer Absage
sind noch folgende Daten frei: 19. bis 25. Februar 1984 und
ab 17. März. Günstige Preise für Lager und Bergbahnen.
Auskunft: Bergbahnen, 7165 Brigels, Telefon 086 4 16 12



Lehrerzeitung
Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Ausrüstungen für alle Sportarten
Sporthaus Och, Bahnhofstrasse 56, 8001 Zürich, 01 211 65 50

Bibliothekkartendrucker
Orimia AG, Bemerstrasse Nord 182, 8064 Zürich, 01 64 12 20

Bücher für den Unterricht und die Hand des Lehrers
PAUL HAUPT BERN, Falkenplatz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25,
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 462 9815, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Gotthardstrasse 52, 8002 Zürich, 01 202 44 77

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr, Ch. Stampfli, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

Diamantinstrumente und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS+DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Farbpapiere
INDICOLOR W. Bollmann Söhne AG, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 55 90

Handarbeits-, Strick- und Klöppelgarne
Zürcher & Co., Handwebgarne, 3349 Zauggenried, 031 96 75 04

Handfertigkeitshölzer auf Mass zugeschnitten
Furnier- und Sägewerke LANZ AG, 4938 Rohrbach, 063 56 24 24

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80

Handwebgarne und Handwebstühle
Rüegg Handwebgarne AG, Tödistrasse 52, 8039 Zürich, 01 201 32 50
Zürcher & Co., Handwebgarne, 3349 Zauggenried, 031 96 75 04

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
WOLLENSAK 3M, APCO AG, Schörli-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22

Keramikbedarf - Töpfereibedarf
Albert Isliker & Co. AG, Ringstrasse 72, 8050 Zürich, 01 312 31 60

Keramikbrennöfen
Tony Güiler, NABER-Schuibrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-Bedarf,
3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K.Weber, HERON-Leime, 9000 St.Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 21 11 11
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich, 01 302 1 9 22

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co., AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 462 98 15, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Gotthardstrasse 52, 8002 Zürich, 01 202 44 77

Mikroskope
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Strasse 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 391 52 62

Musikinstrumente und -Anlagen von A-Z
Ruedi Schmid, Vertrieb, Eyweg 3, 3063 Ittigen BE, 031 58 35 45

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 23 34 51

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Zähringerstrasse 40, 3000 Bern, 031 24 13 31
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42
Steinegger & Co., Postfach 555, 8201 Schaffhausen, 053 5 58 90

Projektionstische
Aecherli AG, Tösstalstrasse 4, 8623 Wetzikon, 01 930 39 88
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Projektionssysteme
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Projektions- und Apparatewagen
FUREX AG, Normbauteile, Bahnhofstrasse 29, 8320 Fehraitorf, 01 954 22 22

Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Television,
EPI Episkope
Bauer Film- und Videogeräte, Robert Bosch AG, 8021 Zürich, 01 277 63 06 (TF)
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 44 36 58, Schweizer Produkt

Schul- und Saalmobiliar
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, 055 31 28 44
Zesar AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Schultheater
Max Eberhard AG, Bühnenbau, 8872 Weesen, 058 43 13 87
Eichenberger Electric AG, Zollikerstrasse 141, Zürich, 01 55 11 88, Bühnen-
einrichtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung

Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19
Lachappelle Werkzeugfabrik, Abt. Werkstätten, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Spielplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04
Hinnen Spielplatzgeräte AG, 6055 Alpnach-Dorf, 041 96 21 21

Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9545 Wängi, 054 9 54 67

Sprachlehranlagen
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71

TANDBERG, APCO AG, Schörii-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
Visesta AG, Binzmühlestrasse 56, 8050 Zürich, 01 302 70 33

Tischtennistische
Ping Pong Lutz, 3097 Liebefeld, 031 53 33 01

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Umd rucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Videoanlagen für die Schule
VITEC, Video-Technik, Probsteistrasse 135, 8051 Zürich, 01 40 15 55

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81
E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38
Schwertfeger AG, Wandtafelbau -(-Schreinerei, Güterstr. 8,3008Bern, 031 26 16 56

Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 07 11

Werkraumeinrichtungen und Werkmaterialien
OPO, Oeschger AG, Steinackerstrasse 68, 8302 Kloten, 01 814 06 66

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Tösstalstrasse 4, 8623 Wetzikon, 01 930 39 88
Umdrucker, Thermo- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projektionstische,
Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses Schulmaterial.

Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80
Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien für Kunst, Druck, Batik, Tuschmal-
artikel, Schreib- und Zeichengeräte, Bastelmesser.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre für die nachgenannten Geräte:
Hellraumprojektoren, Thermo-u.a. -Kopiergeräte, Umdrucker, Dia, Episkope, Pro-
jektionstische, Leinwände, Schneide- und Bindemaschinen.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate,
Zubehör (Elektrostatisch- und Normalpapier). In Generalvertretung: Leinwände,
Umdrucker, AV-Speziallampen, Torsen und Skelette.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen.

Eric Rahmqvist AG, Grindelstrasse 11, 8303 Bassersdorf, 01 836 82 20/21
Spezialartikel für Thermo-, Hellraum-, und Kopiergeräte sowie Projektorenstifte,
Schulleim, Büromaterial etc.



Benzol -
ein wichtiger Farb-Baustoff

Das Benzol, eine brennbare Flüssigkei
ein wichtiger Baustein von zahlreicher.!
Stoffen und andern organischen Verbind
Seine Strukturformel sieht

so oder so aus
{vervollständ

•Wie lautet also die Suramenformel Schreibe sie auf die Etikette!
der Flasche

•Zu welcher Gruppe der Kohlenstoffverbindungen gehört das

Benzol

•Für die Strukturformel verwendet man häufig diese abgekürzte
Schreibweise:

•Diese Struktur nennt man "Benzolring", das Benzol ist ein "ring-
förmiger Kohlenwasserstoff". Weshalb Benzolring beziehungsweise
ringförmig

•Die beiden Chemiker Faraday (auch Physiker) und Kekulé machten
1825 und 1865 "Benzol-Entdeckungen". Welche?

Grün ist
die Hoffnung
Farben haben symbolische Bedeutung,
können etwas verschönern, schützen,
schmücken, kennzeichnen, ja sogar
Seele und Geist beeinflussen.

Aber erst als es gelang, Farbstoffe auch
synthetisch herzustellen, wurde die
Welt für alle so bunt, wie sie heute ist.

Farben: Ein faszinierendes Kapitel, eine
gute Möglichkeit, Schülern zu zeigen,
dass die Chemie mehr als nur «graue
Theorie» ist.

Dazu bieten wir Ihnen

Arbeitsblätter für den
Chemieunterricht an:
• Lebensnah und praxisbezogen.

• Aus dem Erlebnisbereich des Schü-
lers.

• Auch als Zusatzmaterial für Übungen,
Repetitionen und Tests.

Schülerblätter mit Denkanstössen, Ar-
beitsaufgaben, Versuchen und lustigen
Zeichnungen.

Und Lehrblätter mit Lösungen und wei-
teren Hinweisen.

Die neue Reihe «Farbstoffe» umfasst
7 Schüler- und 5 Lehrerblätter.

Im Pauschalpreis sind inbegriffen: sämt-
liehe Blätter, Verpackung, Versand,
Porto und das Recht, die Blätter in be-
liebiger Zahl zu kopieren.

Bitte benützen Sie nach Möglichkeit für
Ihre Bestellung den Coupon.

SGCI
Schweizerische Gesellschaft für
Chemische Industrie

Bestellung
Ich bestelle zum Pauschalpreis von je Fr. 10.-
(Rechnung):

D Reihe 1000, «Luft»; 7S/4L

I I Reihe 2000, «Wasser»; 7S/5L

Gl Reihe 3000, «Ernährung»; 7S/5L

l~1 Reihe 4000, «Medikamente»; 7S/5L

Gl Reihe 5000, «Kunststoffe»; 7S/5L

Gl Reihe 6000, «Farbstoffe»; 7S/5L (neu)

Name :

Vorname:

Str./Nr.: _
PLZ/Ort: _

Unterschrift:

Senden an: SGCI, Informationsdienst,
Postfach 328, 8035 Zürich



Von Profis für Profis - auf der ganzen Linie

Weltweit verlassen sich -
rund um die Uhr - Audioprofis in

Radio-, TV- und Schallplattenstu-
dios auf die Zuverlässigkeit von
STUDER Tonstudiotechnik.
Weit über 1000 Schulen arbeiten
täglich mit REVOX Trainer-
Sprachlehranlagen. Zudem war
REVOX schon ein Begriff für
Audio-Spitzenqualität, als es das
Kürzel «Hi-Fi» noch gar nicht gab.
Kurz, ein Erfahrungs- und Quali-
tätsvorsprung auf der ganzen
Linie - auch zum Vorteil der
REVOX Unterrichtstechnik.

Schulcassettengerät D88

In den modernen Schulunterricht
gehören spezifische Geräte, die
exakt auf den Anwendungs-
zweck zugeschnitten sind.
Das haben mittlerweile in der
Schweiz schon über 400 Lehrer
realisiert und setzen das REVOX

D88fürdie aktuellen Sprachlehr-
gänge ein. Oder benutzen es

gleichsam als «tönende Kreide»
und kommen so zu neuen, leb-
haften und unkomplizierten Un-
terrichtsformen.

Arbeitswerkzeuge für
Radio-, TV- und

Schallplattenstudios
• Profi-Qualität«

Profi-Qualität für das Schul-
cassetteneerät REVOX D88

reVox
Weltspitzengeräte
für anspruchsvolle

HiFi-Freunde

•Profi-Qualität*

REVOX [EtLA
Abt. Unterrichts-Medien, CH-8105 Regensdorf, Althardstrasse 146, Tel.: 01 840 26 71

AZ 3000 Bern 1
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Erinnerung an den Herbst 1938 in einem
Emmentaler Landschulhaus: Ein junger
Lehrer, eben von der Rekrutenschule zu-
rückgekehrt bereitet sich auf das Winter-
semester vor, neben anderem auf das
Geschichtspensum der 7.-9. Schuljahre.
Nach den Angaben des Vorgängers sind
fällig: Helvetik, Mediation, Restauration,
Regeneration. Was auswählen Wie ge-
wichten? Was lesen? Woher Anschau-
liches. Konkretes, Ortsgeschichtliches?
Fragen, Fragen.

Heute, so scheint mir, ist der Lehrer für
die Vorbereitung der erwähnten Ge-
Schichtsepochen besser dran. Vom Autor
dieses Heftes ist letztes Jahr erschienen:
Gesc/>/c/?fe des Ka/jfoos flero se/ï 7 796,
Band 1 (Historischer Verein des Kantons
Bern, Bern 1982). Beat Junker hat vom
Regierungsrat den Auftrag erhalten, die
bernische Geschichte von 1798 bis zur
Gegenwart zu erforschen und darzustel-
len (im Anschluss an Richard Fellers
Geschichte Berns). In Abständen von je
rund fünf Jahren sollen dem erschiene-
nen ersten Band zwei weitere folgen.

Die Neuerscheinung bringt das, was Leh-
rem und weiteren interessiertfen Lesern
vorher nicht greifbar war: eine fundierte
Darstellung von Helvetik, Mediation und
Restauration im Bernbiet, eingebettet in
den Rahmen Europas und der Eidgenos-
senschaft. Beat Junker sieht alle drei
Epochen mit Eigenarten, die bisher nicht
im Blickfeld lagen. So ist im helvetischen
Einheitsstaat nicht alles neu und anders,
vielmehr bietet sich dem Leser «ein ver-
wirrendes Bild der Vielfalt von Bleiben-
dem und Beseitigtem, Angefangenem
und Weitergeführtem, aber kaum je von
Abgeschlossenem». Der Verfasser führt
dies im einzelnen aus, weiss regionale
Besonderheiten ins Licht zu rücken, die
Behördenstruktur zu schildern und die
Sicht des einfachen Bürgers vor Augen
zu stellen. Beeindruckend ist die Mannig-
faltigkeit der Lebensbereiche, die in allen
Epochen zur Sprache kommen: Wahlen,
Verwaltung, Wirtschaft Abgaben, Presse,
Gemeinsamkeiten und Gegensätze unter
der Bevölkerung zu Stadt und Land, die
Förderung der Landwirtschaft Kunst und
Industrie, Konzert und Theater, Alphirten-
feste, die Akademie, Parteiungen, Kirche
und Glaubensleben, Gedenkfeiern für
historische Ereignisse, Armut und Ar-
beitslosigkeit die Vereine als Träger
neuer Ideen.

Jeder Zeitabschnitt ersteht in seinem ei-

genen Gepräge, die schlagwortartigen
Zeitbegriffe wie Helvetik, Mediation und
Restauration erhalten Farbe, werden
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Eine geschichtliche Wende:

Vor rund 150 Jahren
gab sich der Kanton Bern
seine erste demokratische Verfassung
Von Beat Junker

Vom alten zum neuen Bern

Wir meinen oft, es sei selbstverständlich,
dass die Schweiz und ihre Kantone De-
mokratien bilden, in denen der einzelne
Bürger die Politik mitbestimmt. Doch das

war nicht seit jeher so. Zu entscheiden-
den Neuerungen kam es vor rund 150
Jahren, auch wenn man damals nicht in
einem einzigen Schritt von den bisheri-
gen Verhältnissen zu den heutigen über-
ging. Damit wir jene Änderungen richtig
einschätzen, müssen wir kurz auf die Zu-
stände in der Zeit vorher blicken.
Die Stadt Bern hatte im Laufe der Jahr-
hunderte das Gebiet des späteren Kan-
tons erworben. Sie allein regierte über
diesen Raum als Ganzes, während der
Nicht-Stadtberner nur über Angelegen-
heiten seiner nächsten Umgebung be-
schloss. In der Stadt Bern entwickelte
sich allmählich ein Patriziat, das heisst
ein Kreis von Familien, welche die Posten
für die Leitung des Staates mit Männern
aus ihren eigenen Reihen besetzten.
Diese Patrizier waren besser geschult als
die Leute vom Lande und brachten mehr
politische Erfahrung mit welche sich von
den Vätern auf die Söhne übertrug.

A/e/vef/'/r

Im Jahre 1798 ging das Alte Bern nach
der Niederlage im Grauholz unter, und
die Franzosen als Sieger diktierten der

Eidgenossenschaft die Verfassung der
sogenannten Helvetischen Republik. In
ihr bedeuteten die Kantone praktisch
nichts mehr, und alle Entscheide fielen
bei gesamtschweizerischen Behörden.
Dem Einzelnen verkündete die neue Ord-
nung Freiheit und Gleichheit, doch blieb
bei den damaligen Kriegswirren in Eu-

ropa manches Versprechen auf dem Pa-
pier. Immerhin wählten nun auch die
Einwohner von Dörfern oder von Land-
Städten wie Burgdorf und Thun Abge-
ordnete in die Räte der Republik und sie
versahen selber solche Ämter. Diesen
Zuwachs an Macht und Einfluss vergas-
sen vor allem die Angehörigen der Ober-
schicht nicht so bald, also etwa Advoka-
ten, Ärzte, Kaufleute, Notare, habliche
Bauern, Krämer, Wirte oder Weibel.

Metf/af/o/7

An die Stelle der Helvetischen Verfassung
trat schon 1803 die Mediations-Akte
(Mediation Vermittlung). Napoleon
selber auferlegte sie der Schweiz als
Herrscher über das damalige Europa.
Damit wollte er vermitteln zwischen den
Anhängern von Neuerungen und zwi-
sehen Freunden der Ordnung, wie sie vor
1798 gegolten hatte. Diesen früheren
Zuständen näherte man sich nun in man-
chen Kantonen wieder. In Bern belegte
die Hauptstadt immerhin nur noch zwei
Drittel der Sitze im Grossen Rat und nicht
mehr sämtliche, wie im sogenannten
Ancien Régime. Die Freunde der Helvetik
hielten sich jetzt gewöhnlich still, aber es

gab ihrer immer noch manche, besonders
im Oberaargau oder in Teilen des Ober-
landes, zum Beispiel auf dem Bödeli.

flestet/raf/'o/?
Die Mediationsverfassung blieb etwas
länger in Kraft als die Helvetische, aber
doch auch nur rund zehn Jahre; denn als
1815 Napoleon endgültig vom französi-
sehen Kaiserthron stürzte, richteten die
siegreichen Grossmächte Europa ein
nach den Ideen der Restauration Wie-
derherstellung). Die Grenzen sollten also
etwa gleich verlaufen, und es sollten die
gleichen Kreise regieren wie vor der gros-
sen Revolution, die 1789 von Paris aus-
gegangen war. In der Praxis hielt man
sich allerdings nicht streng an diese
Regeln. In der Eidgenossenschaft zum
Beispiel führte man nicht erneut Unter-
tanenverhältnisse ein, wie sie früher be-
standen hatten. Bern verlor also die Herr-
schaft über den Aargau und die Waadt,
die fortan selbständige, gleichberechtigte
Kantone bildeten. Dafür erhielt es den
Jura, wo bis zum Franzoseneinfall der
Bischof von Basel regiert hatte, der da-
mais in Pruntrut residierte. Die Haupt-
Stadt genoss jetzt etwas weniger Vor-
rechte als vor 1798. So entsandte sie in
den Grossen Rat nicht mehr alle 299 Mit-
glieder wie damals, sondern nur noch
200. Das waren aber immer noch viele,
wenn man bedenkt, dass die Stadt Bern
etwa 17 000 Einwohner zählte, der Rest
des Kantons jedoch ungefähr 320000.
Als Grossräte waren nur Personen mit
grossem Vermögen wählbar, und in den
Debatten fühlten sich die Leute vom
Lande den redegewandteren Städtern
unterlegen. Es gab also mancherlei Zu-
rückgesetzte, doch zeigten sie im Augen-
blick noch wenig Unwillen. Aber auf die
Länge befriedigte der neue Zustand nicht,
und es Hess sich voraussehen, dass die
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gesamte Bernbiet zu lenken. Fortan sollte
nun im ganzen Kanton ein einziges Ge-
setz für alle das Gleiche vorschreiben.
Manche Patrizier erfassten nicht ganz,
dass sie mit dieser Neuerung an den
Beinen ihrer Regierungssessel sägten,
erst recht, wenn den neuen Text ein
Samuel Schnell erarbeiten sollte, der
bekannt war für seine Neigungen zu neu-
zeitlichen Ideen und gegen das traditio-
nelle politische System. Als Lehrer an der
Akademie (der Vorläuferin der Universi-
tät) beeinflusste er viele seiner Zuhörer.
Andere Studenten wurden im Ausland
von neuen Ideen erfasst. Sie fanden sich
über die Kantonsgrenzen hinweg zu-
sammen im eben gegründeten Zofinger-
verein und gewannen Mut und Zuver-
sieht durch den Kontakt mit Gleichge-
sinnten aus anderen Gegenden. Ähnlich
wirkten die vielen Schützen-, Turner-
und Sängervereine, die damals entstan-
den. In ihnen trieb man nicht nur Sport
oder huldigte der Musik, sondern man
politisierte ebenso eifrig, wobei man
meist mehr Freiheit und mehr Mitspra-
cherecht auch für die Nicht-Patrizier
forderte.

Benachteiligten früher oder später mehr
Rechte fordern würden.

Die Restaurationszeit wollte Altes wie-
derherstellen und nach dem Durcheinan-
der der napoleonischen Kriege und nach
dem ständigen Wechsel von Verfassun-
gen und Gesetzen zu Ruhe und Bestän-
digkeit zurückkehren. Deshalb behauptet
man oft, nach 1815 sei die Entwicklung
stillgestanden oder sogar rückwärts ge-
laufen. Dieser Eindruck trügt aber, beson-
ders für die späteren 1820er-Jahre. Da-
mais entstand viel Neues, allerdings vor
allem auf Gebieten, die nicht zur Politik
im engeren Sinne gehören, und die man
deshalb gelegentlich weniger beachtet.
Neu waren zum Beispiel die Versicherun-
gen gegen Hagelschäden, die Sparkas-
sen und Krankenkassen sowie Schulen
zur besseren Ausbildung von Hand-
werkern. Besonders eindrücklich kün-
digte sich im Verkehr eine neue Epoche
an, als 1826 mit der «Union» das erste
Dampfschiff auf dem Neuenburger- und
dem Bielersee verkehrte.

Noch wichtiger war es, dass Professor
Samuel Schnell den Auftrag erhielt, einen

grossen Teil der bernischen Gesetze zu
vereinheitlichen, nämlich das sogenannte

Zivilrecht. Bisher hatten von Gegend zu
Gegend verschiedene Vorschriften ge-
gölten, und auf derartiges besonderes
Recht beriefen sich auch die Stadt Bern
und ihr Patriziat für ihren Anspruch, das

FVo/essor Samue/ Sc/we//, der Sc/?öp/er
des vere/n/?e/t//c/?ten ôern/sc/ren Z/v//-
pesetzöue/res.

Die Bewegung
der Regeneration

f//?//Ü55e a t/S ûfe/77 y4t/s/a/7t/

Im Sommer des Jahres 1830 reiften die
Dinge einer Entscheidung entgegen. Da-
mais brach in Paris die sogenannte Juli-
revolution aus, welche die Herrschaft des
französischen Königs Karl X. zu Fall
brachte. Sie war für manche Teile Eu-

ropas ein Zeichen zum Aufruhr, etwa für
Polen und Belgien, aber auch für deut-
sehe und italienische Gebiete. In der
Schweiz wirkte sie ebenfalls als Signal
Für gewisse Gegenden löste sie eine

Bewegung aus, für andere beschleunigte
sie, was bereits im Gange war. So hatte
sich das Tessin schon einen Monat vor-
her eine neue Verfassung gegeben. Irr
Herbst und im Frühwinter darauf ver-
langten Volksversammlungen vor allerr
im Mittelland zwischen Genfer- une
Bodensee neue Kantonsverfassungen
die dann in erstaunlich kurzer Zeit aus-
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Swrgc/or/' um 7530, greze/c/?/?ef vor? 7öeoc/or Sc/?r?e//, o'er?? So/??7 Waos Sc/?r?e//s.

gearbeitet und in Kraft gesetzt wurden.
Sie gewährten dem einzelnen Bürger
mehr Freiheit und dem Volk als Ganzem
mehr Mitspracherechte. Für diese Vor-
gänge hat sich der Name Regeneration

Wiedergeburt, Erneuerung) einge-
bürgert.

ßem s/s /Vac/jzt/gr/eA

Im Bernbiet blieb es länger ruhig als
anderswo. Das Landvolk liess sich nicht
leicht für neue Ideen gewinnen, schon
nur, weil es erst zum Teil lesen konnte.
Gedrucktes unterlag zudem hier einer
scharfen Zensur durch die Obrigkeit, so
dass oppositionelle Politiker ihre Beiträge
meist an auswärtige Blätter sandten,
etwa an den «Schweizerboten» in Aarau
oder an die «Appenzeller Zeitung». Im-
merhin kam es auch hier schon im Som-
mer 1830 zu kleineren Demonstrationen.
Ungefähr als die Nachricht von der Juli-
revolution eintraf, fanden sich in Bern
Abgeordnete aus allen Kantonen zur so-
genannten Tagsatzung zusammen. Man-
che von ihnen waren neuerungsfreudi-
ger als die konservative Berner Regie-

rung und bereiteten ihr mit öffentlichen
Reden Sorgen.

Beifall ernteten sie besonders am eidge-
nössischen Schützenfest, das zur glei-
chen Zeit in der Inneren Enge stattfand.
Hier reizten zudem Schützen aus Burg-
dorf die patrizischen Behörden mit einem
eher harmlosen, schlagerartigen Lied ge-
gen die Zensur.

ßt/Agrc/o/Z a/s /W/fte/pty/îÀT
c/er ßewe<7t//7<7 />77 ßemiö/ef

Vielleicht war es kein Zufall, dass am
Schützenfest just die Burgdorfer auffiè-
len. Denn auch sonst ertönte der Ruf
nach Neuerungen weitaus am lautesten
von den Landstädten und ganz beson-
ders von Burgdorf her. Als Führer für den
ganzen Kanton Bern wirkten hier die drei
Brüder Schnell, Vettern des bereits ge-
nannten Professors Samuel Schnell. Der
älteste von ihnen, Johann Ludwig (ge-
boren 1781) arbeitete als Amtsschreiber
und war eher eine versöhnliche Natur.

Zudem verband ihn seine Frau aus dem
Patriziergeschlecht Gatschet mit den re-
gierenden Familien. Weit kämpferischer
als er trat der Junggeselle Karl Schnell
(geboren 1786) auf, ein Notar und Dr.
iur., im Volksmund «ds Dökti» genannt.
Hans Schnell (geboren 1793), ein pak-
kender Redner, hatte Medizin studiert
und lehrte nun an der Berner Akademie
Botanik.

Ähnlich wie die drei «Schnellen» dachten
in Biel die Brüder Caesar und Eduard
Bioesch, ein Arzt und ein Jurist sowie der
Industrielle Charles Neuhaus. In Thun
waren ihre bekanntesten Gesinnungs-
genossen der Kaufmann C. F. L. Lohner
und die Brüder Johann und Jakob Mani,
in Pruntrut Xavier Stockmar, der eine
Fabrik leiten half. Man nannte diese
Männer die Liberalen, eine Bezeichnung,
welche im Ausland schon früher für ähn-
lieh Denkende üblich geworden war. Die
Liberalen forderten, dass der Staat mehr
Bereiche dem eigenen, freien Entscheid
des Bürgers überlasse, und dass nicht
nur die Bewohner der Hauptstadt in der
Politik den Ton angäben. Wer regiere,
solle es als Vertreter des Volkes tun und
nicht, weil ihm sein Amt durch Tradition
zugefallen sei wie den Patriziern.
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So/)a/7/) Luc/w/gr Sc/?ne//, c/e/- a/teste (/er
c/re/' Srüc/er Sc/)/)e//.

D/'e ffl/l/f//7sc/?ze«e/A»
otes ße/Yienro//res

Zu Beginn des zweiten Halbjahrs 1830
wurde die Ruhe im Bernerland erst durch
vereinzelte Demonstrationen gestört. Ei-
nige unter ihnen zeugten wohl eher von
Abneigung gegen lokale Beamte oder
von einem Bedürfnis nach Allotria, als
von zielbewusstem Wirken gegen die
geltende Ordnung oder gar von eigent-
liehen Revolutionsplänen. Die Regierung
aber betrachtete Kritik am Bisherigen fast
als Aufruhr und jedenfalls als Anmassung.
Sie wurde nervös und verbot die Einfuhr
verschiedener ausserkantonaler Zeitun-
gen ins Bernbiet, und als der Burgdorfer
Stadtrat ihr unter dem Einfluss der Brüder
Schnell Wünsche für eine politische Er-

neuerung anmelden wollte, entfachte sie
einen wochenlangen Disput darüber, ob
solche Anliegen überhaupt vorgebracht
werden dürften und welches die gezie-
menden Formen und die gehörigen Wege
dafür seien. Schliesslich gaben aber die
Behörden nach, und am 6. Dezember
1830 forderte der Grosse Rat die Berner
auf, Bittschriften einzureichen, welche er
dann sichten und, soweit es wünschbar
erscheine, zu neuen Gesetzen verarbeiten
werde. Gleichzeitig hoffte er, der Oppo-
sition den Wind aus den Segeln zu neh-
men, indem er einige besonders unbe-
liebte Abgaben aufhob, die man als ent-
fernte Verwandte unserer heutigen Wa-
renumsatzsteuer bezeichnen könnte.

//ans Sc/me//, (/er/ungste (/er (/re/ Srüa/er
Sc/)ne//.

Das Patriziat lehnte also die liberalen
Begehren nicht in geschlossener Front
ab. Überhaupt dachte es keineswegs ein-
heitlich. Aus seiner Mitte bekämpften
bloss die sogenannten Ultras jedes Ent-
gegenkommen. Doch die Gemässigten,
mit den beiden Schultheissen von Wat-
tenwyl und von Fischer an der Spitze,
waren zu Zugeständnissen bereit, ohne

Fmanue/Fr/ec/r/c/) vor? F/sc/7er, e/V) Fü/)rer
c/er gemass/gte/) Pafr/z/'er. Fr war Sc/7tr/f-
/?e/ss, a/s c/as Pafr/z/af /SS/ a/x/arr/rte.

/far/ Sc/)r?e//, rr(/s Dö/rf/'/;, c/er m/ff/ere (/er
efre/' Srüc/er, we/c/?er c/as Pafr/z/af öeso/7-
c/ers scAar/ angr/Z/.

dass über deren Umfang Klarheit und
Einigkeit herrschte. Am ehesten dachten
diese Kreise wohl an eine neue Wahlart
für den Grossen Rat, die dem Landvolk
mehr Vertreter bringen sollte.
Die Petitionen mussten bis Ende 1830
abgegeben werden, also innert weniger
als einem Monat. Trotzdem liefen ihrer
fast 600 ein, darunter etwa 400 von Ge-

Sc/?(//f/)e/ss /V/Zr/aus Fuc/o// vor) Wafte/7-

wy/ erre/c/)te c/e/7 //ö/)epur)/rf se/ber /far-
r/'ere wa/)rer)(/ c/er Mec//"af/b/)sze/f, (/oc/)
geooss er a/s gre/nass/grter Pafr/z/er auc/7
u/77 /SSO /70c/) v/'e/erorfs boAes A/7se/)e/7.
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meinden, die übrigen von Einzelperso-
nen oder von Vereinigungen. Die Regie-
rung mahnte die Oberamtmänner (wel-
che ein Stück weit den heutigen Regie-
rungsstatthaltern entsprechen), in ihren
Bezirken darauf zu achten, dass nicht
Aufwiegler und Anstifter von Dorf zu
Dorf zögen und dass niemand durch
Drohungen eingeschüchtert werde. Aber
solche Vorsichtsmassnahmen vermoch-
ten die Bewegung nicht zu bremsen;
denn auf der anderen Seite wurde sie

stets wieder angefeuert durch die uner-
müdlichen Brüder Schnell und ihre Mit-
Streiter. Karl Schnell legte eine Art von
Muster-Petition vor, und viele Landleute,
die des Schreibens und Formulierens
ungewohnt waren, benützten dieses
«Burgdorfer-Blättlein» als Vorlage. So
erklärt es sich, dass viele der Eingaben
gleich lauten oder sich bloss durch ein-
zelne Zusätze unterscheiden. Die 18
Punkte dieses Modells betonten vor
allem politische Anliegen und verlangten
etwa, dass das Volk für die höchsten Ent-
Scheidungen im Staate zuständig sei
(Volkssouveränität), dass keine Familien
Vorrechte genössen, dass bei den Wah-
len für den Grossen Rat nicht nur die

reichsten Bürger mitstimmen dürften und
dass dabei die Leute vom Lande stärker
zum Zuge kämen. Schliesslich sollten -
anders als bis jetzt - bei den Verhandlun-
gen des Grossen Rates auch Publikum
und Vertreter der Presse zuhören kön-
nen. Solche staatstheoretischen Forde-
rungen wirkten oft etwas angelesen und
man spürte, dass sie aus der Küche eines
Intellektuellen stammten und vom
Schreiber im Dorfe bloss übernommen
worden waren.

Deutlicher von Herzen kamen Wirtschaft-
liehe Wünsche, zum Beispiel Klagen über
die Menge kleiner Abgaben, über Bin-
nenzölle (an Brücken und anderswo im
Inneren des Landes) oder über die hohen
Salzpreise, welche die Regierung fest-
setzte. Nur wenige forderten dann als
Ersatz für die wegfallenden Einnahmen
direkte Steuern auf dem Einkommen und
dem Vermögen, wie es sie bisher nicht
gegeben hatte.
Oft lehnten die Eingaben auch Vernünf-
tiges ab, weil es noch unvertraut war und
alte Gewohnheiten störte. So wollte die
Obrigkeit Qualität und Reinheit der Vieh-
rassen heben und verlangte deshalb, dass
jede Gemeinde geeignete Zuchtstiere

halte und sie jedes Jahr einer Kommis-
sion zur Kontrolle vorführe. Ferner
schrieb sie wegen der Brandgefahr für
neue Häuser Dächer aus Ziegeln oder
aus Schiefer (statt aus Schindeln) vor,
und jedes Dorf musste eine eigene Feuer-
spritze besitzen. Solche Anweisungen
fanden nicht immer Verständnis und
wurden in den Bittschriften häufig kriti-
siert. Schliesslich fällt es auf, wie wenige
der Petitionen sich mit dem Schulwesen
befassten und hier Verbesserungen
wünschten.

Alles in allem zeigten die Äusserungen
des Volkes ein uneinheitliches Bild. Viele
davon begannen mit Dank, Lob und
Vertrauensbezeugungen für die alten
Regenten und schlössen dann recht un-
vermittelt Kritik und Reformbegehren ge-
mäss dem «Burgdorfer-Blättchen» an.
Zuweilen Messen sie durchblicken, eine
Gemeinde stehe durchaus nicht einhellig
hinter dem Text ihrer Eingabe.

Zudem erkennt man deutliche Unter-
schiede nach Gegenden. Das Oberland
bezeugte eine starke Anhänglichkeit für
die bisherigen Behörden, doch wohnten
besonders in den Räumen von Thun und
von Interlaken ebenfalls viele Oppositio-
nelle. Am änderungsfreudigsten gab sich
das Seeland. Es litt noch schwer unter
dem Zehnten und unter weiteren Abga-
ben aus vergangenen Zeiten, während
andere Regionen sich zum Teil schon
früher von diesen Lasten losgekauft hat-
ten. Im Jura endlich war man seit 1815
noch kaum richtig an die Zugehörigkeit
zu Bern gewöhnt. Deshalb ertönten aus
Pruntrut Stimmen für die Schaffung eines
eigenen Kantons oder für den Anschluss
an Frankreich. Sie fanden jedoch kein
Echo im übrigen Landesteil. Der Jura
sandte nicht weniger als 176 Petitionen
ein. Sie bekannten sich meist zu liberalen
Ideen, blickten dabei aber stärker auf
französische Verhältnisse und Vorbilder
als etwa die Burgdorfer. Immerhin kam
es hier erstmals zu einer gleichzeitigen
politischen Aktion mit ähnlicher Stoss-
richtung im traditionellen Bernbiet und
im Jura, während dieser bisher eher seit-
ab gestanden hatte.

D/'e l/o/£sve/'sa/77/?7/tf/7ö'
VOA7 My/?s/>7sre/7

Die Mehrzahl der Eingaben aus dem
Bernervolk verlangte nicht einen völlig
anderen Staat als bisher, aufgebaut auf
ganz neuen Grundlagen. Auch bei den
regierenden Personen begehrten sie nicht
einen totalen Wechsel. Vielmehr wünsch-
ten sie dort bewährte Städter neben
Männern vom Lande, die den Zugang zu

Oas /nnere So/nmer/iaws vor t/en Toren ßnrgc/or/s, t/er M/o/rns/tz /Car/ Sc/jne/fe.
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(Transkription Seite 148)

den Ämtern leichter finden sollten. Es er-
tönte nicht der Ruf nach einer Revolution,
sondern nach einer Erneuerung.
Aber nun entwickelte sich die Bewegung
nicht in dem gleichen Geiste der Mässi-
gung weiter, und sie drohte ihren Leitern
zu entgleiten. Da und dort wusste man
bereits nicht mehr recht, ob alte Gesetze
noch gälten. Bewaffnete schlössen sich
zu Bürgerwehren zusammen, und Hitz-
köpfe sprachen von einem bewaffneten
Zuge gegen die Hauptstadt, besonders
als ruchbar wurde, dass einzelne Patrizier
zum Schutz der alten Ordnung «Rote»
anwarben, das heisst nach ihrer Uniform
so genannte ehemalige Söldner aus fran-
zösischen Diensten. Erst viel zu spät
schritt die Regierung ein gegen dieses
unkluge Verhalten einzelner unter ihren
Standesgenossen.

Um die Zügel in den Händen zu behalten,
riefen die Führer der Liberalen für den
10. Januar 1831 auf zu einer Versamm-
lung in der Kirche von Münsingen. Statt
der erwarteten rund hundert Teilnehmer
erschienen über tausend, meist Ange-
hörige des vermöglichen Bürger- und
Bauerntums. Ähnliche Anlässe in Bals-
thai für den Kanton Solothurn und in
Uster für den Kanton Zürich hatten zwar
weit grössere Massen auf die Beine ge-
bracht. Dafür war es im Bernbiet aus-
geprägter eine Zusammenkunft von Per-
sonen, die nach Bildung und Ansehen
aus der Menge herausragten. Zudem ver-
einigten sich jetzt zum erstenmal seit
Menschengedenken Volksmänner über
die Grenzen von Gemeinden und Landes-
teilen hinweg, um gemeinsam Anliegen
für den gesamten Staat Bern zu beraten.

Es war vorwiegend ein Treffen von Libe-
ralen, doch fand es nicht etwa gegen den
Willen der Regierung statt. Der Ober-
amtmann als deren Vertreter überreichte
selber die Schlüssel zum Gotteshaus, wo
man tagte, und gemässigte Patrizier be-
grüssten den Anlass in der Hoffnung, er
wirke beruhigend. Freunde der bisheri-
gen Ordnung fehlten unter den Anwe-
senden nicht, doch waren sie sicher we-
niger zahlreich herbeigeströmt, als es
ihrem Anteil am Volksganzen entspro-
chen hätte. Die Münsiger Versammlung
spiegelte also die Meinungen der Berner
kaum genau.

Hans Schnell eröffnete die Beratungen
mit einer Rede, die unter anderem vor
Ungesetzlichkeiten warnte und zur Ge-
duld mahnte. Später traf der liberale
Dr. Hahn aus der Stadt Bern ein und
meldete, soeben habe die Obrigkeit die
Anwerbung von Söldnern verboten. Zu-
dem wolle der Grosse Rat bereits in der
folgenden Woche das Verfahren zur Er-

füllung der zuträglichen Volkswünsche
einleiten. Aber solche Zugeständnisse
kamen zu spät, als dass sie die Stimmung
völlig hätten beruhigen und ungeschmä-
lertes Vertrauen zur Regierung bringen
können.

Nun warf Karl Schnell plötzlich die Parole
in den Raum, nicht die bisher amtenden
Behörden sollten die Neuerungen an die
Hand nehmen, sondern ein vom Volk zu
wählender Verfassungsrat, wie es dem
Verfahren anderer Kantone bei der Re-
generation entsprach. Mit dieser Forde-
rung überrumpelte Karl Schnell sogar
seine Brüder und andere liberale Führer,
die ihn vorerst kaum unterstützten. Aber
als er sein Begehren unablässig wieder-
holte, fand er schliesslich den Beifall
vieler Zuhörer. In den Petitionen hatte
seinerzeit die Idee eines Verfassungs-
rates eine geringe Rolle gespielt. Nun
aber trugen die Teilnehmer der Münsinger
Versammlung den Gedanken in das ganze
Bernbiet hinaus, und niemand konnte
sich fortan über ihn einfach hinweg-
setzen.

D/e ÄlZ>c/a/7/:£//7<7 t/es Pafrvz/afes

Nach der Versammlung von Münsingen
glaubten nur noch wenige, extrem kon-
servative Patrizier, sie könnten ihre Herr-
schaft im Kanton auf die Dauer weiter-
führen. Bloss drei Tage später, also am
13. Januar 1831, überraschte Schultheiss
von Fischer an einer ausserordentlichen
Sitzung des Grossen Rates die meisten
Mitglieder der Versammlung durch den
Antrag, die Regierung solle zurücktreten
und einen Verfassungsrat wählen lassen,
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Mü/7S/V?£7e/? um 7<930 nac/) e/'/7e/ Ao/o/Zerte/? Aguat/nfa vo/7 Sa/nue/ We/be/. D/e /f//sc/7eevo//ag'e ve/c/anAen w/r Dr. /7. c. A?a/?s

Guffffer, Dem.

der dann eine neue Ordnung für den
bernischen Staat ausarbeiten möge. Nach
heftigen Debatten beschloss der Rat
überraschend deutlich (mit 200 gegen
19 Stimmen) in diesem Sinne.

Warum kapitulierte das Patriziat und liess
es nicht auf einen Kampf ankommen, wie
es einige Heisssporne unter ihnen forder-
ten? Überschätzte es die Stärke der Libe-
ralen und glaubte nicht daran, dass es
immer noch einen ansehnlichen Anhang
besitze in jenen stilleren Volkskreisen,
welche sich in Münsingen nicht zum
Wort gemeldet hatten? Hielt es Wider-
stand gegen die Strömung des Zeit-
geistes für aussichtslos angesichts der
Meinungsverschiedenheiten in seinen
eigenen Reihen? Hoffte es, nach dem
Rückzug der bisher Regierenden ent-
stehe ein Chaos, so dass man bald einmal
froh sein werde, die erfahrenen Staats-
lenker als Retter in der Not zurückzu-
rufen? Nichts deutet darauf hin, dass
diese Vermutung zutrifft, obwohl sie be-
reits vor 150 Jahren auftauchte. Vielmehr
erkannten die Patrizier, dass sie aus den
übrigen Kantonen der Eidgenossenschaft

kaum Hilfe erwarten durften. Hätten sie
auf den Buchstaben der immer noch gül-
tigen Gesetze gepocht, der ihnen ihre
Ämter auf Lebenszeit zusicherte, so wäre
es wohl zum offenen Bürgerkrieg zwi-
sehen der Hauptstadt und der Land-
schaft gekommen, wie ein Jahr später in
Basel. Die Patrizier opferten also ihre
Ansprüche und Überzeugungen, um den
Frieden im Bernbiet zu retten.

Die neue Verfassung

D/'e Wa/?/ otes l/e//3sst/D£?s/'a?es

Das neue Fundament für den Staat Bern
wurde von einem Verfassungsrat ge-
schaffen, der ganz anders zusammen-
gesetzt war als die früheren Behörden.
Denn nun wurden die Sitze nach der Ein-
wohnerzahl der Bezirke verteilt, und die
Hauptstadt erhielt nur gerade einen
Zehntel davon, nämlich 11 von insge-
samt 111. Nächst ihr waren die bevölke-
rungsreichsten Ämter Konolfingen mit
7 Sitzen, Aarwangen, Thun und Trach-
selwald mit je 6, Interlaken, Porrentruy,
Seftigen und Signau mit je 5 und Aarberg,
Courtelary, Delémont, Schwarzenburg
und Wangen mit je 4. 3 Vertreter stell-
ten Erlach, Fraubrunnen, Frutigen, Mou-
tier, Nidau und das Niedersimmental, je



140 DIE NEUE VERFASSUNG «Schulpraxis» / SLZ 24, 24. November 1983

2 schliesslich Büren, Franches-Mon-
tagnes, Laupen, das Oberhasli, Saanen
und das Obersimmental. Die Landschaft
hatte also auf Kosten der Stadt Bern ge-
waltig an Gewicht und Einfluss gewon-
nen. Zwar hatten bei früheren Wahlen
(zum Beispiel während der Mediations-
zeit) immer wieder auch ländliche Regio-
nen Städter als ihre Vertrauensleute ab-
geordnet. Das wäre jetzt immer noch
möglich gewesen. Aber bei so viel aufge-
stauter Gereiztheit und gegenseitigem
Misstrauen kam eine solche Partner-
schaft nur selten mehr zustande.

Die Wahlen in den Verfassungsrat erfolg-
ten nach einem indirekten Verfahren.
Bereits am 7. Februar 1831 erkoren die
Stimmberechtigten in Versammlungen
Wahlmänner, und diese traten zwei Tage
später zusammen, um die eigentlichen
Verfassungsräte zu bezeichnen. An der
Wahl durften Männer von 23 Jahren an
teilnehmen, wenn sie nicht Armenunter-
Stützung bezogen, bevormundet oder
vorbestraft waren oder Konkurs gemacht
hatten.

Die Stimmung begünstigte die Liberalen,
und die Ergebnisse fielen ganz in ihrem
Sinne aus. Freilich klagten Altgesinnte,
der Bürger sei einem starken Druck der
öffentlichen Meinung ausgesetzt gewe-
sen und zudem gelegentlich durch ver-
leumderische Gerüchte über die früheren
Regenten beeinflusst worden. Jedenfalls
zogen die meisten Führer der bisherigen
Opposition in den Verfassungsrat ein,
etwa Johann Ludwig und Hans Schnell
(während ihr Bruder Karl sich abseits
hielt), Charles Neuhaus und Xavier
Stockmar. An Patriziern blieben schliess-
lieh noch ihrer zehn übrig, nachdem
einige weitere eine Wahl ausgeschlagen
hatten; denn in ihren Kreisen galt es nicht
als standesgemäss, im neuen Staats-
wesen mitzumachen. Wer es trotzdem
tat, musste Tadel und Missbilligung, ja
Unfrieden und Zerwürfnis mit Verwand-
ten und Freunden in Kauf nehmen.

l/V/'e c/er l/e//asst//7<7S/"3f a/ibe/fefe

Der Verfassungsrat trat bereits am 28. Fe-
bruar 1831 zu seiner ersten Sitzung zu-
sammen und wählte Karl Friedrich von
Tscharner zu seinem Präsidenten und
Karl Anton von Lerber zu seinem Vize-
Präsidenten, zwei Patrizier, die sich zu
liberalen Ideen bekannten und deshalb
bei vielen ihrer Standesgenossen als Ab-
trünnige galten. Es handelte sich also
dabei kaum um eine Geste der Versöhn-
lichkeit gegenüber der Stadt Bern. Viel-
mehr zählten die Neuerer in ihren Reihen
erst wenige Männer, die allgemeines An-

sehen genossen, so dass sie für stark
beachtete Posten gerne auf Träger be-
kannter Namen griffen.

Wichtiger als die Vorsitzenden waren die
Mitglieder einer neunzehnköpfigen Kom-
mission, welche dem Plenum des Rates
vorarbeiten sollte. In ihr sassen führende
Liberale wie Johann Ludwig Schnell und
sein Vetter Professor Samuel Schnell so-
wie Charles Neuhaus und Xavier Stock-
mar. Neben anderen, weniger bekannten
Landbernern kamen dazu gewichtige
Persönlichkeiten städtischer Herkunft, als
berühmtester Philipp Emanuel von Fei-
lenberg, der weitbekannte Leiter der Er-

Ziehungsanstalten in Hofwyl.

sen wären. Im Gegenteil. Es zeigte sich
bald, dass mit dem Ausscheiden der
meisten Patrizier aus der Politik die Ge-
gensätze zwischen Stadt und Land nicht
verschwunden waren. Vielmehr prallten
nun die nichtpatrizischen Stadtberner
heftig mit dem Rest der Kommission zu-
sammen, vor allem über der Frage, ob die
Stadt Bern mehr Abgeordnete in den
künftigen Grossen Rat entsenden dürfe,
als es ihrer Einwohnerzahl entsprach,
weil ja in ihr mehr Gebildete und Kenner
der Staatsgeschäfte zu finden seien. Fer-
ner stritt man sich darüber, ob die Volks-
Vertreter für die Zeit der Sitzungen ein

Taggeld beziehen sollten, angesichts der
Auslagen für Reisen, für Unterkunft und
Verpflegung in der Hauptstadt und für
Ähnliches. Blieb eine Entschädigung aus,
so beschwerte das Amt einen Grossrat
finanziell derart, dass nur Vermögliche
diese Last tragen konnten. Die Meinun-
gen über solche Probleme gingen soweit
auseinander, dass Koch, Hahn und Wyss
sogar aus Protest mehrere Wochen lang
den Sitzungen fernblieben. Dennoch
konnte der Ausschuss seine Beratungen
zu Ende führen. Über seine Vorschläge
debattierte nun der gesamt Verfassungs-
rat während genau zwei Monaten, näm-
lieh vom 6. Mai bis zum 6. Juli 1831,
wobei er die Vorlage nur noch in wenigen
wichtigen Punkten änderte. Mit dieser
für heutige Begriffe ungeheuerlichen
Geschwindigkeit entstand die erste «Ver-
fassung für die Republik Bern».

/far/ /Coc/r, aus 7/)ur? <yeöür?/(7, e//7 /ü/rrer?-
r/er Po//f//rer zur Ze/'f c/er A/e/veU'/r. Er
/e/sfefe e/rrer? grosser? 7e/7 t/er /?er/a/r-
//oosaröe/f /ör t//'e l/er/assurrg iroo 7 S3 7.

Die Hauptlast der Arbeiten in der Kom-
mission trug der ursprünglich aus Thun
gebürtige Karl Koch, der in jungen Jah-
ren während der Helvetik hohe gesamt-
schweizerische Posten versehen hatte.
Er war Jurist, und zusammen mit seinen
Fachkollegen Gottlieb Wyss und Samuel
Hahn vertrat er die stadtbernischen Bur-
ger, die nicht einer eigentlichen Patrizier-
familie zugehörten. Koch legte schon am
21. März 1831 einen Entwurf für die
Kantonsverfassung vor, bloss zwei Wo-
chen, nachdem die Kommission gewählt
worden war. Diese beriet nun über den
Text Vormittag um Vormittag und konnte
ihre Verhandlungen ziemlich genau nach
einem Monat abschliessen.

Dabei rührte dieses rasche Tempo nicht
etwa davon her, dass alle Mitglieder in
den wichtigen Fragen stets einig gewe-

De/* //?/7a/7 efe/" /?et/e/7 IZe/fasst/m?

Der Text, der aus den Verhandlungen
des Verfassungsrates hervorging, erfüllte
nicht alle Wünsche, die das Volk seiner-
zeit in seinen Petitionen geäussert hatte.
Die meisten wirtschaftlichen Anliegen
gehörten ohnehin nicht in die Verfassung
sondern in Gesetze und konnten deshalb
erst später behandelt werden. Aber auch
für das dornenvolle Problem der Auf-
hebung von Zehnten und ähnlichen Ab-
gaben vertröstete eine allgemein gehal-
tene Formulierung, die wenig Handfestes
bot, auf die Zukunft. Tatsächlich liess
dann die Lösung dieser Frage in Bern
noch manche Jahre auf sich warten,
länger als in den meisten übrigen Kan-
tonen.

Greifbarer waren die Neuerungen bei der
Politik im engeren Sinne des Wortes.
Hier gewährte die Verfassung Grund-
rechte wie die Pressefreiheit, die Glau-
bensfreiheit, die Niederlassungsfreiheit
sowie die Handels- und Gewerbefreiheit.
Der Staat wollte sich also fortan nicht
mehr darein einmischen, wie sich der
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Einzelne seine Meinung bildete, seinen
Wohnort wählte oder seinen Beruf aus-
übte. Als oberste Instanz im Staate galt
das Volk, doch versah nicht es selber
seine Befagnisse, sondern der Grosse
Rat als sein Stellvertreter. Diese Behörde
war weitaus die wichtigste und einfluss-
reichste, und ihre Kompetenzen füllten
allein zweieinhalb Seiten der gedruckten
Verfassung. Die Aufzählung in 25 Punk-
ten reichte von der Errichtung der Beam-
tenstellen und der Ausschreibung von
Steuern bis zur Regelung des kantona-
len Militärwesens. Vor allem aber be-
schloss der Grosse Rat allein und end-
gültig über Gesetze. Über diese konnte
man also damals noch keine Volksab-
Stimmung verlangen (wie heute mit dem
sogenannten fakultativen Referendum).
Obligatorisch war dagegen der Volks-
entscheid über Änderungen der Verfas-
sung selber.

Für einen Mittelweg, der kaum jemanden
befriedigte, entschied man sich bei der
Sitzzahl für den Grossen Rat. Die Städter
hatten 300 Mandate gewünscht, die
Liberalen vom Lande 200. Nun sollten es
240 sein, und zwar bestimmten Wahl-
männer in amtsbezirksweisen Versamm-
lungen zusammen 200 Grossräte, worauf
diese selber noch 40 weitere Mitglieder
bezeichneten. Dabei durfte nie mehr als
ein Drittel des Rates in der Gemeinde
Bern wohnen (selbst wenn ländliche
Ämter bereit gewesen wären, eine höhere
Zahl von Städtern abzuordnen). Wer
nicht in seiner Heimatgemeinde ansässig
war, konnte nur wählen, wenn er ein
bestimmtes Mindestvermögen besass.
Ein noch grösseres brauchten Bürger, die
in den Grossen Rat einziehen wollten.

Während früher ein Grossrat seinen Sitz
auf Lebenszeit erhalten hatte, musste er
sich von nun an alle sechs Jahre einer
Wiederwahl unterziehen. Bei den Ver-
handlungen des Rates hatte fortan das
Publikum Zutritt und damit natürlich
auch die Zeitungs-Berichterstatter. Dem
Präsidenten des Grossen Rates gab man
den in Bern bisher nicht gebräuchlichen
Titel eines Landammanns, während man
als Schultheissen den Vorsitzenden des
Regierungsrates (also der Exekutive) be-
zeichnete.

Nach ihrer sprachlichen Form und ihrem
Aufbau war die bernische Verfassung
von 1831 kein Wunderwerk, was bei
ihrer raschen Entstehung ja auch nicht
erstaunt. Ihre Schöpfer arbeiteten nicht
für die Ewigkeit, sondern für die politi-
sehen Erfordernisse ihrer Gegenwart.
Deshalb vertrauten sie darauf, was sich
nicht bewähre, könne später immer noch
geändert werden.

D/'e l/o/ÄS3ibS?//77/77t//7<7

t/j&e/- c//'e l/e//ass£//7(7

Der Verfassungsrat schloss seine Ver-
handlungen am 4. Juli 1831 ab. Heute
gäbe man den Text, der dabei entstand,
in eine breite Vernehmlassung, das heisst
man würde Parteien, Verbände und an-
dere Bevölkerungsgruppen darüber be-
fragen, ob er ihren Vorstellungen ent-
spreche. Auch liesse man die Vorlage
wohl durch den Rat eine gewisse Zeit
später in einer sogenannten zweiten
Lesung noch einmal überarbeiten. 1831
geschah nichts dergleichen. Vielmehr
eilte es plötzlich mit der Volksabstim-
mung, vor allem, weil gemässigte Patrizier
die Landleute zu gewinnen versuchten
durch einen Gegenentwurf, der sich an
Vorschriften aus der Mediationszeit an-
lehnte. Deshalb fühlten sich die Liberalen
auf einmal ihres Erfolges nicht mehr
recht sicher und setzten den Volksent-
scheid bereits für den 31. Juli 1831 an.
Es blieb also nicht einmal ein voller Mo-
nat, um die neue Verfassung in weiten
Kreisen bekannt zu machen, doch glaub-
ten die Neuerer, der Bürger sei seit dem
Februar genügend aufgeklärt worden
durch Zeitungsartikel über die Sitzungen
des Verfassungsrates.

Die Abstimmung erfolgte gemeindeweise
in offenen Versammlungen. Jedermann
erkannte also leicht, wer annahm und
wer verwarf. Das öffnete natürlich Tür
und Tor für Beeinflussungen und Druck-
versuche. In den drei Amtsbezirken Bü-
ren, Laupen und Saanen wagte zum Bei-
spiel kein einziger Bürger Nein zu stim-
men. Im alten Bernbiet lehnten nur ge-
rade die Gemeinden Bern, Kappelen bei
Aarberg, Stettlen, Blumenstein, Frutigen
und Wimmis ab. Dazu kamen noch 14
Dörfer aus dem Jura. Röschenz und Les
Breuleux meldeten beide ein Ergebnis
von 0:0, das heisst hier hatte sich über-
haupt kein Stimmbürger zur Versamm-
lung begeben. Der Kanton als Ganzes
stimmte mit 27802 gegen 2153 zu. Da-
mit hatte zum erstenmal in der Geschichte
Berns das Volk selber über eine Kantons-
Verfassung entschieden. Allerdings taten
das bloss rund ein Drittel der erwachse-
nen Männer, während die übrigen zu
Hause blieben.

Im Spätsommer 1831 wurden dann die
neuen Behörden gemäss den Vorschrif-
ten der soeben angenommenen Ver-
fassung gewählt, und am 20. Oktober
übernahmen sie ihr Amt von der bisheri-
gen Regierung. Diese hinterliess einen
wohlverwalteten Staat ohne Schulden
und mit einem ansehnlichen Barvermö-
gen. Das Patriziat bewies seine Grösse

darin, dass es den Übergang vom Alten
zum Neuen ohne Gewalttätigkeit und
ohne unheilbare Spaltung im Volke er-
möglichen half. Aber auch bei den Libe-
ralen fällt es auf, dass sie behutsam vor-
gingen, viel Traditionelles vorderhand
weiterführten und die Änderungen vor-
sichtig dosierten. Das entsprach ihrer
Auffassung, wonach in der Demokratie
die Gebildeten die Führung in ihren Hän-
den behalten sollten, da den Unterschich-
ten wie Handwerksgesellen, Dienstboten
oder ländlichen Taglöhnern wegen
ihrer Begehrlichkeit und ihrer Anfällig-
keit für ungute Einflüsse nicht zu trauen
sei. Im Grunde wurde 1831 die Aristokra-
tie der Herkunft aus bestimmten Familien
abgelöst durch eine Aristokratie von Be-
sitzenden und Geschulten. Noch war die
eigentliche Demokratie nicht erreicht,
aber der Weg zu ihr hin zeichnete sich
wenigstens ab. Unwiderruflich dahin war
jedoch die Vorherrschaft der Stadt Bern
über den restlichen Kanton.

Die Aufgabe der neuen Führer war nicht
leicht. Sie waren keine Zauberer und die
Verfassung kein Zaubermittel, das die
vielen Probleme von damals auf einen
Schlag gelöst hätte. Mancher einfache
Berner war enttäuscht, weil er auf rasche-
re Verbesserungen gehofft hatte, als die
Verhältnisse es erlaubten. In jener stürmi-
sehen, leidenschaftlichen Zeit erhob sich
deshalb bald Kritik auch gegen die Libe-
ralen, und schon nach anderthalb Jahr-
zehnten traten an ihre Stelle die Radika-
len, welche dem Volk noch mehr politi-
sehe Rechte einräumen wollten als ihre
Vorgänger. Die Brüder Schnell empfan-
den diese Ablösung als Undank der
Republik und zogen sich aus dem öffent-
liehen Leben zurück. Für ihre späten
Jahre glich ihr Schicksal also dem der
Patrizier, die sie 1831 aus der Regierung
verdrängt hatten.

Anregungen für Leser,
die den Stoff dieser Arbeit
ortsgeschichtlich vertiefen
möchten

Wie stark hat die Bevölkerung unserer
Gemeinde von 1764 bis 1831 zugenom-
men? Vergleiche auch mit der heutigen
Einwohnerzahl.
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(Bevölkerungszahlen aller Ortschaften
des Kantons für die Jahre 1764, 1818
und 1831 in:

Bericht an den Grossen Rath der Stadt
und Republik Bern über die Staats-Ver-
waltung in den letzten siebzehn Jahren
von 1814-1830. Bern 1831, Beilage
Nr. LXII, S. 180 ff.)

Sind im Dezember 1830 auch aus unserer
Gemeinde Petitionen eingereicht wor-
den? Von wem? Entsprechen sie zur
Hauptsache dem Schema des «Burg-
dorfer Blättleins» oder erheben sie auch
eigene Forderungen? Ist der Ton der bis-
herigen Regierung gegenüber eher
freundlich oder kritisch? Vergleiche auch
mit den Eingaben anderer Ortschaften,
zum Beispiel von Nachbargemeinden.

(Einen ersten Eindruck gewinnt man aus
Hans Klötzli, Die Bittschriften des Berner
Volkes vom Dezember 1830. Zürich,
1922.

Um den Text der Petitionen selber einzu-
sehen, muss man das Staatsarchiv in
Bern aufsuchen.)

Welches sind die Vertreter im Verfas-
sungsrat aus unserem Amtsbezirk? Ist
auch jemand aus unserer Gemeinde
darunter? Sind die Gemeinden einiger-
massen gleichmässig vertreten? Finden
sich auch Männer aus Familien, die noch
heute in der Gegend ansässig sind?

(Die Liste der Verfassungsräte findet
sich in: Tagblatt der Verhandlungen des
Verfassungsrathes des Cantons Bern,
Nr. 3, 9. März 1831, S. 15/16.)

Die Ergebnisse der Volksabstimmung
vom 31. Juli 1831 über die neue Kantons-
Verfassung.

Wie hat unsere Gemeinde gestimmt? Er-
scheint die Zahl der Stimmenden hoch
oder niedrig verglichen mit der Zahl der
Einwohner (vgl. Anregung Nr. 1)?

(Die gemeindeweisen Ergebnisse für den
ganzen Kanton finden sich in: Tagblatt
der Verhandlungen des Verfassungs-
rathes des Cantons Bern, Nr. 72,12. Au-
gust 1831, Beilage oder in:

Gesetze, Dekrete und Verordnungen der
Republik Bern, Erster Band, Burgdorf
1833, S. 80-89.)

I/Yera/tyr

Für die gesamteidgenössischen Zusam-
menhänge geben jetzt am besten Aus-
kunft:
Handbuch der Schweizer Geschichte, Bd. 2,
Zürich 1977, S. 918 ff.;
Geschichte der Schweiz - und der Schweizer,
Bd. 2, Basel 1983, S. 177 ff.

Für die bernische Entwicklung von 1798
bis 1830 konsultiere man:
Beat Junker, Geschichte des Kantons Bern
seit 1798, Bd. I, Bern 1982

Über die Entwicklung nur der Stadt Bern

(dafür aber über 1830 hinaus) berichtet:
Richard Feller, Die Stadt Bern seit 1798,
Archiv des Historischen Vereins des Kantons
Bern 1962, S. 253 ff.

In kurzen Überblicken schildern die ber-
nischen Ereignisse von 1830/31 :

Richard Feller, Vor hundert Jahren, Bern 1931
Richard Feller, Berns Verfassungskämpfe
1846, Bern 1948, S. 33 ff.
Edgar Bonjour, Vor hundert Jahren, Bern
1931

Berner-deine Geschichte, Illustrierte Berner
Enzyklopädie, Bd. 2, S. 166 ff.

Mit einzelnen Persönlichkeiten oder mit
besonderen Problemen der bernischen
Regeneration befassen sich:
Hans Sommer, Karl Schnell von Burgdorf,
Burgdorfer Jahrbuch 1939, Burgdorf 1938
Erich Gruner, Das bernische Patriziat und die
Regeneration, Bern 1943
Hans Kloetzli, Die Bittschriften des Berner
Volkes vom Dezember des Jahres 1830,
Zürich 1922
Fritz Witschi, Das Wirtschaftliche in der ber-
nischen Staatsumwälzung von 1830/31,
Archiv des Historischen Vereins des Kantons
Bern 1957, S. 1 ff.
J. Harald Wäber, Die nichtpatrizische Burger-
schaft der Stadt Bern und die Umwälzung
von 1830/31, Berner Zeitschrift für Ge-
schichte und Heimatkunde 1973, S. 33 ff.

Zeugnisse von Zeitgenossen zu den Er-

eignissen von 1830/31 bieten:

Aus vergilbten Tagebuchblättern, Selbst-
biographie und Aufzeichnungen von J. L.

Schnell, Blätter für bernische Geschichte,
Kunst und Altertumskunde 1912, S. 1-50
und 97-119
Anton von Tillier, Geschichte der Eidgenos-
senschaft während der Zeit des sogeheisse-
nen Fortschrittes, 3 Bde., Bern 1854
E. Blösch, Eduard Blösch und Dreissig Jahre
Bernischer Geschichte, Bern 1872
Emanuel Friedrich von Fischer, Rückblicke
eines alten Berners, Bern 1868
Emanuel Friedrich von Fischer, Erinnerung an
Nikiaus Rudolf von Wattenwyl, Bern 1867
K. L. Friedrich von Fischer, Lebensnachrich-
ten über Emanuel Friedrich von Fischer, Bern
1874
Emanuel Rudolf von Fischer, Frutigen in den
Jahren 1830 und 1831, Neues Berner Ta-
schenbuch 1932, S. 1 ff.

Für zeitgenössisches amtliches Material
siehe zudem:
Bericht über die Staatsverwaltung des Kan-
tons Bern 1814-1830, Bern 1831
Neue Sammlung der Gesetze und Dekrete des
Grossen und Kleinen Rathes der Stadt und
Republik Bern, Bd. 5 (1828-1831), Bern
1831

Gesetze, Dekrete und Verordnungen der
Republik Bern, Bd. 1 (1831), Bern 1833
Tagblatt der Verhandlungen des Verfassungs-
rathes des Cantons Bern, Nr. 1 (4. März 1831

- Nr. 72 (12. August 1831)

Einige Arbeiten, die einlässlicher über das
Geschehen in einzelnen Regionen be-
richten:
Heimatbuch des Amtes Burgdorf, Bd. 1,

Burgdorf 1930, S. 401 ff. und Bd. 2, Burg-
dorf 1938, S. 284 ff.
Udo Robé, Berner Oberland und Staat Bern,
Archiv des Historischen Vereins des Kantons
Bern 1972, bes. S. 304 ff.
Das Amt Thun, eine Heimatkunde, Thun
1943, S. 330 ff.
Gottlieb Kurz / Christian Lerch, Geschichte
der Landschaft Oberhasli, Meiringen 1979,
S. 483 ff.
Das Frutigbuch, 2. Aufl., Bern 1977, S. 161 ff.
Simmentaler Heimatbuch, Bern 1938, S. 229ff.
Max Jufer, Der Oberaargau in der Régénéra-
tion, Jahrbuch des Oberaargaus 1973, S. 51 ff.
Robert Studer, Die Regeneration von 1830/
31 im Kanton Bern, Jahrbuch des Oberaar-

gaus, S. 135 ff. (geht vor allem ein auf die
Petitionen aus dem Oberaargau)
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Die Texte sind in der Schreibweise von
1830/31 wiedergegeben. Heute nicht mehr
geläufige Ausdrücke erfasst man oft aus dem
Gesamtzusammenhang heraus, oder es zeigt
sich, dass man den Sinn des Ganzen auch
ohne sie versteht. Punkte weisen auf
Kürzungen hin, die vorgenommen wurden,
um Erläuterungen überflüssig zu machen.
Vollständig abgedruckt ist allerdings das
«Burgdorfer Blättlein», obwohl auch es
Sätze enthält, die der Leser von 1983 nicht
ohne weiteres begreift. Doch sollte hier ge-
zeigt werden, was in der Normal-Petition ge-
fordert wurde und was nicht.

7y) Pro/r/amafro/?
vom 5. Dezember 7530,
aVe zor £//?<73/>e vo/7 Pef/f/ooen
sw/ftvcferf.

«Wir Schultheiss, Kleine und Grosse
Räthe der Stadt und Republik Bern,
entbieten allen Unsern lieben und ge-
treuen Angehörigen Unsern Gruss und
geben ihnen zu vernehmen:

Bey den Bewegungen, welche in ver-
schiedenen Theilen Unsers gemeinsa-
men schweizerischen Vaterlandes statt-
gefunden, ist im Canton Bern, Dank sey
es der göttlichen Vorsehung und der
Biederkeit und Treue seiner Bewohner,
weder die öffentliche Ruhe noch die
gesetzliche Ordnung gestört worden.
Wenn gleich in den jüngsten Tagen durch
Aufregung von aussen und im Innern die
Spannung der Gemüther in einigen Ge-
genden einen hohen Grad erreichte, so
habet Ihr doch mit Zutrauen zu Euerer
Regierung den Zusammentritt des Gros-
sen Rathes erwartet, und dieser will nicht
säumen, seine Ansichten und Entschlüsse
offen und frey gegen Euch auszudrücken.

Es sind Uns auch Wünsche und Anträge
angezeigt worden, welche theils Abän-
derungen oder Verbesserungen Unserer
Verfassung, theils andere Einrichtungen
im Staatswesen zum Zweck haben. An-
regungen dieser Art verursachten in an-
deren Kantonen Gährung, Zwietracht
und sogar gewaltsame Auftritte, weil
keine gesetzliche Vorschrift die Form der
Berathung solcher Begehren bestimmte.
In unserer Verfassung hingegen ist nicht
unbeachtet geblieben, dass die im Laufe
der Zeit herbeygeführten Veränderungen
der politischen und bürgerlichen Verhält-
nisse auch Modifikationen oder Abän-

derungen der bestehenden konstitutio-
nellen Gesetze und Verordnungen zur
Folge haben müssen.

Den hierüber bestehenden Vorschriften
gemäss haben Wir eine Commission
ernannt, welche alle an uns gelangende
Anträge, Vorschläge und Wünsche sam-
mein, untersuchen, dem Inhalt nach aus-
scheiden, sondern und die vollständige
Anzeige darüber, nach Beendigung der
angeschriebenen Geschäfte noch in die-
ser Wintersitzung dem Grossen Rath
vorlegen soll, der dann nach vollständi-
ger Übersicht derselben die gesetzliche
Berathung ununterbrochen vornehmen
wird.

Zum glücklichen Gedeihen solcher Be-
rathungen aber, die nicht nur auf die
nächsten Zeiten, sondern auch auf die
Schicksale künftiger Geschlechter einen
grossen Einfluss haben, ist vor allem aus
ungestörte Ruhe und Fortbestand der
gesetzlichen Ordnung nöthig.

Mit vollem Vertrauen fordern Wir Euch
auf. Getreue liebe Angehörige, dazu nach
den Kräften und der Lage eines jeden mit-
zuwirken, und weder boshaften Auf-
reizungen noch falschen Gerüchten Ge-
hör zu geben. Es ist Unser fester Ent-
schluss, die Sicherheit der Personen und
des Eigenthums und die Vollziehung der
bestehenden Gesetze bis zu ihrer allfälli-
gen Abänderung oder Aufhebung zu
handhaben und alle Behörden und
Beamten in der Vollziehung der ihnen
obliegenden Pflichten zu unterstützen.
Wir erwarten mit Zuversicht, dass alle
Rechtschaffenen im Lande sich zu-
trauungsvoll an ihre Obrigkeit anschlies-
sen werden, wenn irgendwo die gesetz-
liehe Ordnung gefährdet werden sollte.
Jeder der es bedarf, wird Recht und
Schutz bey Uns finden, aber der Ruhe-
störer soll zur Verantwortung und Strafe

gezogen werden.

Vereinigt Euch also, Ihr alle, denen das
Wohl Unseres Kantons und des gemein-
samen schweizerischen Vaterlandes am
Herzen liegt; erwartet ruhig und mit
Zutrauen den Fortgang Unserer Be-
rathungen, deren Ergebnisse, wie Wir
zuverlässig erwarten, zu bleibendem
Vortheil und zur Ehre von Stadt und Land
gereichen werden. Wir hoffen dabei mit
Zuversicht auf den Beystand des Aller-

höchsten, dessen Schutz bisher so sieht-
bar über Unser glückliches Vaterland ge-
waltet hat.

Gegeben in Unserer Grossen Rathsver-
Sammlung, Bern den 6. Christmonat
1830.»

2,) Das ffß t/rc/t/o/fer-ß/ä ff/e/'/?»,

t/as öe/'ssf 8/e /Wi/sfer-Pef/f/o/?, ö/er /?ac/)
rfem Wort/auf //? c/er ffAppe/7ze//er Ze/'-

funs'» TVr. 52, 78. Dezemöer 7880,
S. 438 7.

«1 Anerkennung der Volkssouverainität;
infolgedessen

2) Abschaffung aller Vorrechte des
Orts, der Geburt, der Personen oder
Familien, als welche Vorrechte mit
Herstellung allgemeiner Zufrieden-
heit durchaus unverträglich seien.

3) Volksvertretung nach dem Grund-
satz der Bevölkerung; selbst für den
Anfang wenigstens zwei Drittheile
der Repräsentation für die Land-
schaft, höchstens ein Drittheil für
die Hauptstadt.

4) Leichte Bedingungen um wählen,
noch leichtere, um gewählt werden
zu können.

5) Abschaffung der Lebenslänglich-
keit aller Stellen.

6) Dauer der Stellen im gesetzgeben-
den Rathe auf vier, höchstens sechs
Jahre.

7) Strenger Ausschluss von Verwand-
ten in den Staatsbehörden.

8) Weit strengere Ausscheidung der
Gewalten als bisher; kurz, gänzliche
Trennung derselben.

9) Dass der erste Vollziehungs-Beam-
tete der Regierung im Amtsbezirk
aller Orten, wo sich taugliche Män-
ner befinden, aus dem Amtsbezirk
genommen werde.

10) Der Vorschlag zu den Stellen des
ersten Exekutiv-Beamteten und der
Richter erster Instanz sollte von
einem Amts-Kollegio ausgehen.

11) Im Obergerichte sollen lauter stu-
dierte luristen oder geprüfte Rechts-
Praktikanten sitzen. Der Präsident
des Gerichts erster Instanz soll ein
Rechtserfahrner sein.
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12) Öffentliche Rechnung über den
Staatshaushalt.

13) Eine freisinnige Gemeindeverfas-
sung.

14) Unverzügliche Bearbeitung eines
Kriminalgesetzes und Kriminalpro-
zesses.

15) Je in 15 Jahren Revisionsperiode
der Verfassung.

16) Unterordnung des Kleinen Raths
unter den Grossen; Initiative auch
beim Grossen Rathe, so wie Zusätze,
Verbesserungen von Gesetzen.

17) Als Garantien der verfassungsmässi-
gen Rechte Öffentlichkeit der Ver-
handlungen des Grossen Rathes;
Öffentlichkeit der Verhandlungen
des Obergerichts; Pressfreiheit. Ein
Artikel der Verfassung soll die Un-
möglichkeit enthalten, die Zensur
wieder herzustellen.

18) Der Verfassungsentwurf soll dem
gesammten Volke zur Genehmigung
oder Verwerfung vorgelegt werden.»

£7>?e ffyWa/e//
»7 c/er Stet# 3em
vo/77 Spaf/a/?/ 7<530.

(Im Herbst 1830 wurden in Bern mehr-
mais zu später Nachtstunde Knallkörper
abgebrannt, sogenannte Mordskläpfe.
Diese Vorfälle waren an sich nicht sehr
bedeutend, gaben aber sofort Anlass zu
vielen Gerüchten. Waren diese Streiche
harmlos oder deuteten sie auf einen be-
vorstehenden gewaltsamen Umsturz hin
Die folgenden Zitate aus zeitgenössi-
sehen Zeitungen und aus memoirenarti-
ger Literatur zeigen, wie weit schon die
Urteile der Berner von damals auseinan-
dergingen. So ahnen wir etwas vom
Stimmungs-Hintergrund, vor dem sich
die Regenerationsbewegung abspielte.)

a) Aus der «Neuen Schweizer Zeitung»
(der patrizischen Regierung naheste-
hend) Nr. 83, 30. September 1830,
S. 484:

«In der vorletzten Nacht vom Montag auf
den Dienstag zwischen elf und zwölf
Uhr, wurden die Bewohner der Häuser
in der Nähe der Stadtbibliothek durch
einen starken Knall geweckt. Bey polizey-
licher Untersuchung der Ursachen fand
es sich, dass dieser Knall von einer an
dem Fusse des Bibliotheksgebäudes an-
gelegten Knallbüchse herrührte, bey wel-
eher man noch brennende Lunte fand.
Übrigens wären alle nöthigen Polizey-
massnahmen getroffen gewesen, um all-
fälliges Unglück zu verhüten.»

Nr. 89, 14. Oktober 1830, S. 582:

«Die Gazette de France vom 9. Oktober
gibt ihren Lesern die Nachricht, dass den
29. September ein wütender Aufstand in
Bern ausgebrochen sey; dass sich das
Volk in Masse nach dem Rathhause und
der Wohnung des Herrn Schultheissen
Fischer begeben habe, welcher entkörn-
men sey, man wisse nicht wie; der kleine
Rath habe den Truppen befohlen, den
Pöbel zu zerstreuen, man versichere aber,
sie (die Truppen) hätten sich geweigert,
diesem Befehl zu gehorchen.»

b) Aus der «Appenzeller Zeitung» (Sie
wurde oft von den Brüdern Schnell als
Sprachrohr benützt). Nr. 41, 9. Oktober
1830, S. 337:

«Ob nun das vielmalige Zerreissen und
Beschmieren von Verordnungen. das
beabsichtigte Läuten auf dem Münster-
thurme, die unweit der Polizei losgelas-
sene Granate, welche die Behörden so
in Alarm brachte, dass sie die Garnison
ausrücken und scharf laden Messen, einen
politischen Zweck hatten oder bloss von
Spassvögeln ausgeführt wurden, wissen
wir nicht; möge das letztere der Fall sein !»

Nr. 43, 23. Oktober 1830, S. 359:

«Allerlei aus Bern

Man sage jetzt noch, die dramatische
Kunst liege in Bern gänzlich darnieder —

man habe weder Dichter noch Schau-
spieler! Am 28. Herbstmonat wurde ein
politisches Lustspiel aufgeführt, welches
einstimmig beklatscht wurde, sein Titel
ist: ,Der Mordsklapf oder die Knall-
Büchse'. Das Merkwürdigste davon ist,
dass die Schauspieler die angesehensten
Personen von Bern waren; der Dichter
ist bis jetzt noch nicht bekannt.»

c) Emanuel Friedrich von Fischer, Erin-
nerung an Nikiaus Rudolf von Watten-
wyl, Bern 1867, S. 560:

«Man benutzte besonders die Markttage
in der Stadt zur Verbreitung verwirrender
Nachrichten und unwahrer, aufregender
Gerüchte. Zu ähnlichen Mitteln fie-
berhafter Erregung gehörte nun das Ent-
zünden einer grossen Zahl sogenannter
Mordskläpfe am späten Abend eines
Markttages in allen Gegenden der Stadt.»

d) K. L. Friedrich von Fischer, Lebens-
nachrichten über Emanuel Friedrich von
Fischer, Schultheiss der Stadt und Repu-
blik Bern. Aus den nachgelassenen Pa-
pieren, Bern 1874, S. 292:

«In der Stadt Bern selbst ereignete sich
ein an und für sich nicht eben wichtiger,
aber für (Schultheiss) Fischer der äugen-

blicklichen Umstände wegen tief ver-
letzender Vorfall. Den 23. November, an
einem grossen Markttag, wurden des
Abends in verschiedenen Theilen der
Stadt Knallbüchsen losgebrannt, und
eine davon knapp an der Thüre seiner
Amtswohnung, eben zwei Tage nach-
dem seine ohnehin kränkliche Gemahlin
von ihrer jüngsten Tochter entbunden
war. Solche,Mordschläpfe'waren schon
früher abgebrannt worden, so am 9. Au-
gust bei dem Casino, wo Fischer gerade
ein grosses Fest gab, und am 23. Septem-
ber an mehreren Orten zugleich. In der
Ungewissheit, ob dieselben nicht als
Signale zu einem Aufruhr dienen sollten,
begab sich Fischer auf die Hauptwache,
wo er, um die Berichte der abgesandten
Patrouillen in Empfang zu nehmen, lange
verblieb. In den Zeitungen hiess es aber,
er sei aus der Stift zum Fenster hinaus-
gestiegen und über die Aare geschwom-
men, um sich der Wuth des Volkes zu
entziehen !»

4) P/o/r/a/?7a(/o/7
1/0/77 73. Ja/7t/a/ 7337,
c//'e t/e/7 /?öc/tf/v'ft
t/ea T>e/77/sc/?e/7 Pafr/'z/'ate
i/e/Zri/oc/eT

«Wir Schultheiss, Kleine und Grosse
Räthe der Stadt und Republik Bern, thun
kund hiermit:

Nach dem Beyspiele Unserer in Gott
ruhenden Vorfahren haben Wir Uns stets
bestrebt, die Uns anvertraute Verwaltung
gewissenhaft, der bestehenden Verfas-
sung, den Gesetzen und Unsern be-
schwornen Eiden getreu, zum Besten von
Stadt und Land zu führen.

Unsere Kraft lag in dem Zutrauen des
Volkes; Unsere Belohnung suchten Wir
in seiner Liebe; der Zweck Unseres Be-
strebens war sein Glück. Als Glied des
eidgenössischen Bundes trachteten Wir
in guten wie in bösen Tagen die Rechte
und Freyheiten des Bernischen Staates
und des Schweizerischen Vaterlandes zu
bewahren, und nach der Väter Sitte ohne
Rückhalt Unsern Verpflichtungen treu zu
verbleiben.

In steigender Gährung, deren Ursache
zu bezeichnen nutzlos wäre, entfremde-
ten sich die mehrsten Gemüther; das
Band des Zutrauens wurde öffentlich als
aufgelöst erklärt; und in mehrern hundert
Bittschriften und Begehren ward Uns der
Wunsch bezeugt, die Verfassung auf ganz
andere Grundlagen zu bauen. Mit tiefer
Wehmuth sahen Wir Unsere ernstlichen
Bemühungen dahin schwinden; Unsere
Worte konnten das Vertrauen nicht mehr
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herstellen. Mit banger Besorgnis für die-
ses, noch vor wenigen Monaten so
glückliche und ruhige Land, erfüllten
Uns die Merkmale der zerrütteten öffent-
liehen Ordnung, der schwindenden Ach-
tung vor dem Gesetz.

Mit dem ruhigen Bewusstsein treu er-
füllter Pflicht bleibt Uns unter solchen
Umständen eine Einzige zu erfüllen übrig:
diejenige, diesem verderblichen Zustande
ein Ende zu machen. Und da Wir nach
den Ergebnissen der vor Uns liegenden
Eingaben die Hoffnung nicht hegen kön-
nen, solches von Uns aus mit Erfolg zu
thun; da Wir denn auch ohne andere
Rücksichten einzig das künftige Wohl
von Stadt und Land wünschen: so ent-
sagen wir anmit der Befugniss, die Ver-
fassung zu berathen, die nach den von
der gesammten Bevölkerung des Cantons
anerkannten bisherigen Grundgesetzen
Uns zugestanden wäre.

Wir erklären, dass Wir zu Aufrechthaltung
der Ruhe und Ordnung und des geregel-
ten Geschäftsganges, nur bis dahin die
Staatsverwaltung in allen ihren Zweigen
durch Uns, alle Behörden und Beamten
fortführen, bis Wir sie der neu einzu-
setzenden Regierung übergeben können,
sobald diese constituirt seyn wird.

Damit nun die neue Verfassung durch
einen vom Volke ausgehenden Rath mit
Beförderung bearbeitet werde, haben
Wir der zur Abnahme der Bittschriften
und Begehren am 6. Dezember nieder-
gesetzten Standes-Commission die Voll-
macht ertheilt, die Wahl eines Verfas-
sungsrathes durch das Volk und die Ein-
berufung desselben unverzüglich ein-
zuleiten, und alle dazu nöthigen Anstal-
ten zu treffen.

Sobald die neue Verfassung, welcher Wir
in nichts vorgreifen wollen, auf eine von
dem Verfassungsrathe zu bestimmende
Weise angenommen, und derselben ge-
mäss die vorzunehmenden Wahlen ge-
troffen sind, werden Wir, unter Übergabe
der Regierung, auch alle Landesange-
hörige des Uns erstatteten Huldigungs-
eides entlassen, und ihnen dieses in
einem letzten Acte bekannt machen.

Wir vertrauen zu Gott, dass Er in seiner
Güte und Gnade Stadt und Land bewahre
und segne. Wir fordern die unverzüg-
liehe Rückkehr zur Ordnung; indem Wir,
unter dieser Bedingung, Vergessenheit
der frühern Störungen derselben zu-
sagen. Wir verlangen die Vereinigung
Aller mit der Regierung zur künftigen
Beybehaltung der Ruhe, der Ordnung
und der Herrschaft des Gesetzes, ohne

welche keine, auch die künftige Regie- s 15

rung nicht bestehen, nicht zum Glücke
des Landes wirken kann.

Gegeben in Unserer Grossen Rathsver-
Sammlung in Bern, den 13. Januar 1831.»

>4 t/s c/öa Ve/fasst/A»?
fr/A c//e 7?ept/ff/7£ ßeA/7 § 16

vom ff. Jt/// 7S37:

«§ 3 Die Souveränität beruht auf der
Gesammtheit des Volkes. Sie wird ^ g
einzig durch einen Grossen Rath,
als Stellvertreter des Volkes, ver-
fassungsmässig ausgeübt. § 29

§ 4 Das Recht der Gesetzgebung wird
durch den Grossen Rath einzig
ausgeübt.

Die Ausübung der vollziehenden
und der richterlichen Gewalt soll in
allen Stufen der Staatsverwaltung
getrennt bleiben.

§ 7 Alle Staatsbürger der Republik sind
gleich vor dem Gesetze.

§ 8 Alle Staatsbürger der Republik ha-
ben gleiche politische Rechte, in-
sofern sie die durch die Verfassung
selbst bestimmten Eigenschaften
besitzen.

§11 Die Glaubensfreiheit ist zugesi-
chert.

§12 Die Befugnis zu lehren ist unter
gesetzlichen Beschränkungen frei-
gestellt.

Niemand darf die seiner Obhut an-
vertraute Jugend ohne den Grad

von Unterricht lassen, der für die
untern Schulen vorgeschrieben ist.

Die Sorge für Erziehung und Unter-
rieht der Jugend ist Pflicht des
Volkes und seiner Stellvertreter.

Der Staat soll die öffentlichen
Schulanstalten unterstützen und
befördern.

§13 Die Pressfreiheit ist gewährleistet,
und zwar so, dass niemals die
Censur, noch irgend eine vorgrei-
fende Massnahme statt finden § 35
kann.

Das Gesetz wird die Strafen des
Missbrauchs der Presse bestim-
men.

§14 Die persönliche Freiheit ist ge-
währleistet.

Es sollen weder bei der Verhaftung
oder bei der Enthaltung einer Per-
son unnöthige Strenge, noch zu
Erpressung eines Geständnisses
irgend ein körperliches Zwangs-
mittel angewendet werden.

Jeder Angeklagte ist als schuldlos
zu betrachten, so lange kein Urteil
die Schuld ausgesprochen hat.

Die Freiheit der Niederlassung, des
Landbaues, des Handels und der
Gewerbe wird ausdrücklich aner-
kannt.

Jedes Eigentum ist unverletzlich.

Die französische Sprache ist, gleich
der deutschen, die Volkssprache
des Kantons Bern. Die deutsche
Sprache macht in öffentlichen
Akten und Urkunden die Ursprache
aus.

Alle Gesetze, Verordnungen und
allgemeinen Beschlüsse, und alle
richterlichen Urtheile, welche Thei-
le des Kantons betreffen, in denen
die französische Sprache vorherr-
sehend ist, sollen in beiden Spra-
chen bekannt gemacht werden.

Wer in einer Urversammlung ausser
seiner Burgergemeinde stimmen
will, muss

seit wenigstens zwei Jahren in der
betreffenden Gemeinde wohnhaft
seyn, und

den Besitz eines Grundeigenthums
oder eines auf Grundeigenthum
versicherten Kapitals von minde-
stens fünfhundert Schweizerfran-
ken bescheinigen;

oder aber einen Pacht- oder einen
Miethvertrag, kraft welches er einen
Jahreszins von wenigstens zwei-
hundert Schweizerfranken bezahlt;

oder endlich ein obrigkeitlicher
Beamter, Offizier im vaterländi-
sehen Dienste, oder ein Gemeinds-
vorgesetzter seyn, oder einen wis-
senschaftlichen Beruf, kraft erhal-
tenen Patentes, ausüben.

Um in den Grossen Rath gewählt
werden zu können, muss man:

1) Das Stimmrecht in einer Urver-
Sammlung ausüben dürfen;

2) das neunundzwanzigste Alters-
jähr zurückgelegt haben;

3) ein Grundeigenthum oder ein
auf Grundeigenthum versicher-
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tes Kapital von wenigstens fünf-
tausend Franken besitzen.

Von dieser Bescheinigung eines
Vermögens sind jedoch entho-
ben: die vom Staate angestellten
Professoren, und diejenigen,
welche für die erste Klasse eines
wissenschaftlichen Faches pa-
tentiert sind.

§ 37 Jede Kirchgemeinde bildet eine Ur-
Versammlung.

§ 38 Jede Urversammlung ernennt durch
geheimes Stimmenmehr je auf Ein-
hundert Seelen Bevölkerung Einen
Wahlmann.

§ 39 Die von den Urversammlungen ei-
nes jeden diesmaligen Amtsge-
richtsbezirks, ernennten Wahl-
manner bilden je eine Wahlver-
Sammlung.

§ 40 Jede dieser Wahlversammlungen
erwählt die ihr nach dem Verhält-
niss der Bevölkerung zukommende
Zahl von Gliedern in den Grossen
Rath.

§ 45 Die Mitglieder des Grossen Rathes
sind Stellvertreter der Gesammt-
heitdes Volkes, und nicht der Wahl-
bezirke, durch welche sie gewählt
worden. Sie sollen also nach ihrer
Überzeugung für das Wohl des
Ganzen stimmen und dürfen keine
Instruktionen annehmen.

§ 95 Vor dem Ablauf von sechs Jahren,
von der Einsetzung des Grossen
Rathes an gerechnet, soll kein An-
trag auf Veränderung der Verfas-

sung angenommen werden.

6y PAo/r/awafr'oA?

1/0/77 20. OÄToÄeA 7 S3 7,
/be/>77 U/T/eAgraog o'er Se/t/gwsse
1/0/7 c/eA a/fe/7, pafA/z/sc/ie/?
at/7 o7e oeoe Pet7/'eAOA7<7

t/es Ka/7fo/7S.

«Wir Schultheiss, Kleine und Grosse
Räthe der Stadt und Republik Bern, thun
kund hiermit:

Berner zu Stadt und Land Die neue Ver-
fassung, unter welcher Unser Vaterland
hinfüro leben soll, ist eingeführt. Möge
dieselbe Euern Wünschen entsprechen,
möchte sie Euer Aller Glück und Wohl-
stand, die Ehre des bernerschen Namens
befördern

Wir treten ab unter die Mitte Unserer Mit-
bürger, mit gleicher Treue für unser
Vaterland, mit gleicher Ergebenheit an

dasselbe, wie Wir sie während Unsrer
Verwaltung hegten. Was Wir gethan,
darüber wird der Zustand des Landes,
werden die Ergebnisse Unsrer Haushai-
tung Zeugniss reden; was Wir beabsich-
tigt, darüber vertrauen Wir zu Gott, des-
sen Auge Irrthum und Schwachheiten
nicht nach dem Maasse der Leidenschaf-
ten misst.

Wir nehmen von Euch Abschied mit dem
Gefühl des Dankes für diejenigen, die
Uns einst in schwierigen Zeiten wie in
guten Tagen mit Zutrauen und Liebe
unterstützt, mit ruhigem Bewusstseyn
über das, was die Zeit als Unbill bezeich-
nen wird. Wir empfehlen Euch Aussöh-
nung unter entzweyten Gemüthern, Ei-

nigkeit im Gehorsam und in der Achtung
vor Gesetz und Obrigkeit, ohne welche
kein Gemeinwesen bestehen mag. Seyd
mässig in Begehren und Forderungen,
gerecht in Würdigung vieler Schwierig-
keiten, mit welchen jede Regierung, be-
sonders aber in der gegenwärtigen Zeit,
zu kämpfen hat.

Euch, Beamten und Dienern des Staats
in allen Stellen, weiche unter höchst
schwierigen Verhältnissen in wichtiger
Pflicht zu Aufrechterhaltung von öffent-
licher Sicherheit treu beharrtet, geben
Wir anmit zum letzten Mal das Obrigkeit-
liehe Wohlgefallen und Unsern bestge-
meinten Dank zu vernehmen; Wir ent-
heben Euch Eurer Pflichten gegen Uns,
und weisen Euch an. Euch Eurer fernem
Verhältnisse halb an die neue Regierung
zu wenden.

Und auch Ihr, Angehörige des Cantons,
seyd hiemit des Eides entlassen, den Ihr
Alle, sey es bey den allgemeinen Huldi-
gungen, sey es bey besondern Gelegen-
heiten. Uns geleistet. Gedenket mit
freundlichem Sinne des Guten, was unter
Gottes Segen während Unsrer Landes-
Verwaltung geschehen. Seine Güte be-
wahre Euch und beschütze das Land,
dessen Freyheit und Unabhängigkeit
unsre Väter erworben, und die zu erhalten
und zu überliefern Unser höchstes Be-
streben war. Gott sey mit Euch

Gegeben in Unsrer Grossen Rathsver-
Sammlung in Bern, den 20. Weinmonat
1831.»

PAo/r/amaf/o/7
vom 27. OTTo/?eA 7S3 7,

6e/'/77 /4/77fS3/7fA/fr

c/es /7eoe/7 G/osse/? Pates.

«Wir, der Landammann und Grosse Rath
der Republik Bern, geben hiermit Unsern
lieben und getreuen Mitbürgern zu ver-
nehmen:

Auf heute haben Wir, Euere erwählten
Stellvertreter, die Regierung der Republik
Bern, in der gesetzlichen, rechtmässigen
Form und Weise übernommen. Wir sind
zu dieser hohen Bestimmung durch Euer
Vertrauen berufen, und Wir fühlen tief die
Pflichten, die Ihr Uns auferlegt, und die
wir mit der Hülfe Gottes zu erfüllen ge-
denken, der unsere Väter beschützte und
bisher Unser theures Vaterland beglückte.

Gross und schwer sind sie, diese Pflich-
ten und nebst dem Beistande des Aller-
höchsten müsst Ihr selbst Uns unter-
stützen in der Erfüllung derselben. Wir
sollen die erschütterte Ruhe und Ein-
tracht herstellen, ohne die sich keine
Wohlfahrt des Staates, kein Glück des
Einzelnen denken lässt. Wir sollen Ord-
nung, Recht und Gerechtigkeit hand-
haben, ohne die der Segen Gottes auf
keinem Volke ruht. Wir sollen Religion
und sittliche Bildung befördern, welche
die einzigen wahren Grundlagen des
Heils in diesem und dem zukünftigen
Leben sind. Wir sollen die Freiheit und
die Ehre Unseres Vaterlandes, Unseres
Volkes, als unschätzbare, von Gott Uns
vertraute Pfänder beschützen und be-
wahren, und zu diesem Endzwecke nicht
nur dafür sorgen, dass der Kanton Bern
seine Bundespflichten gegen die Eid-
genossenschaft heilig achte und gewis-
senhaft erfülle, sondern dass das Band,
welches die verschiedenen Stämme des
Schweizervolkes vereinigt, auf dem Wege
einer ruhigen, würdigen Berathung in
dem allgemeinen Gefühle der Nothwen-
digkeit enger und fester geknüpft werde.

Gross und schwer ist die Aufgabe, bei
der Trennung der Gemüther, bei der Ver-
schiedenheit der Ansichten und Be-
strebungen, die sich in den letzten Zeiten
kund gegeben. Jedoch mit treuem, red-
lichem, vaterländischem Sinne, mit Kraft
und Entschlossenheit hoffen Wir gleich-
wohl Euern gerechten und billigen Er-

Wartungen entsprechen zu können.

Doch, liebe und getreue Mitbürger! er-
wartet nicht Unmögliches von Uns.
Glaubet nicht, dass es zum Glück führe,
mit Übereilung die alten Gesetze und
Einrichtungen der Staatsverwaltung ab-
zuschaffen, bevor sie wirklich durch
bessere ersetzt werden können, und be-
herziget, dass es Zeit und reife Berathung
erfordert, etwas Besseres zu schaffen
Ohne Zweifel haben die Zeitumstände
manche voreilig gefasste Hoffnung er-
weckt, welche das allgemeine Wohl nicht
zu befriedigen erlaubt. Manchen ge
gründeten Hoffnungen werden Wir zi
entsprechen suchen; doch wird es ers
im Verlauf der Zeit geschehen können
weil ihre Erfüllung Vorbereitungen er
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Dass er, zu Beförderung der Industrie
überhaupt und des Landbaues insbeson-
dere, die grösstmögliche Erleichterung
des Verkehrs eintreten lasse, dass er zu
dem Ende die Beschwerden, die das Auf-
blühen der Industrie hindern können,
vermindere, dass er namentlich den Los-
kauf der dem Staate zuständigen Zehn-
ten se weit begünstige, als der
Zustand der Staatskasse es nur immer
gestattet.

Indem nunmehr die Verfassung allgemein
bekannt gemacht wird, indem der Ver-
fassungsrath die Annahme derselben ge-
wärtiget, fordert er alle Bürger der Repu-
blik bei ihrer Pflicht auf, den Urversamm-
lungen beizuwohnen, in denen über das
künftige Schicksal unsers Vaterlandes
entschieden, in denen die Rechte und
die Freiheiten eines Jeden von ihnen
begründet und die Vorrechte der Einen
vor den Andern abgeschafft werden sol-
len.

Der Verfassungsrath empfiehlt ihnen an-
gelegenst, ruhig den Übergang aus den
alten in die neuen Formen zu gewärtigen,
die dermal noch bestehenden Gesetze,
Behörden und Beamtungen zu respek-
tiren, und in Beiseitesetzung aller Miss-
helligkeiten, der gewöhnlichen Folgen
ungleicher Ansicht dessen, was in be-
wegten Zeiten des Landes Wohl er-
heischt, das Ihrige zu Herstellung der
Eintracht, zu Einführung einer auf gegen-
seitiges Vertrauen gegründeten gesell-
schaftlichen Ordnung unter sich, und
dadurch zu Erneuerung des locker ge-
wordenen eidgenössischen Bundes bei-
zutragen.»

Fr/aoferwr/g e/rrze/ner At/scfri/cFe
//77 irL/öergsngr.ss'esefz»;

Das Wort /oc/ust/ve bezieht sich damals
nicht nur auf das Fabrikwesen, sondern
auf jede wirtschaftliche Tätigkeit, nach
dem Sinn des lateinischen Wortes «in-
dustria» Fleiss).

L/yver.sam/n/u/ig'e/r waren die gemeinde-
weisen Versammlungen, an denen über
die neue Verfassung abgestimmt wurde.

F/Vr/ge Femer/rungrer? zw Sc/ve/öwe/se
//77 rrL/Ferg'angrsg'esetz»;

heischt, deren Wirkung mit Geduld und
Ruhe erwartet werden muss. Die Erndte
kann nicht sogleich der Aussaat folgen!
Glaubet nicht, die Freiheit eines Volkes
bestehe darin, dass ein Jeder thun könne,
was ihm beliebt, oder dass Parteien im
Volke der Regierung ihren Gang vor-
schreiben dürfen. Das ist nicht Freiheit,
sondern Anarchie und Zügellosigkeit.
Die Freiheit kann nur da blühen und edle
Früchte tragen, wo die strenge Ehrfurcht
vor dem Gesetze herrscht, vor dem sich
Alle, die Vorsteher und die Regierten,
beugen müssen, und wo das Volk seinen
Vorstehern mit Vertrauen und willigem
Gehorsam entgegen kommt.

Wer Euch, liebe und getreue Mitbürger,
etwas anderes einflüstert, der ist gewiss
ein Feind Euerer Freiheit, Euerer Ruhe,
Eueres Glückes, und sucht das öffent-
liehe Wohl zu untergraben. Widerstehet
dergleichen verführerischen Lockungen,
die Unser geliebtes Vaterland dem Ver-
derben überliefern müssten. Wir dürfen
es umso zuversichtlicher von Euch er-
warten, da sich selbst in den Zeiten der
Aufregung der grösste Theil des Berner-
Volkes mit einer Ruhe, Mässigung und
Ordnungsliebe benommen hat, die ihm
jeder Unbefangene zur Ehre anrechnen
wird.

Hinwiederum geloben wir Euch feierlich,
dass Wir alle Unsere Kräfte für Euer Glück
aufbieten, dass Wir Euere Anliegen und
Wünsche reiflich erwägen und mit Freu-
den erfüllen werden, wenn sie gegründet
und der öffentlichen Wohlfahrt förderlich
sind; dass wir mit aller Uns anvertrauten
Macht die Religion, die Sittlichkeit, die
Verfassung und die Befolgung ihrer
Grundsätze, die Herrschaft der Gesetze,
die unparteiische strenge Gerechtigkeit
die öffentliche Ruhe und Ordnung hand-
haben und mit Ernst und Kraft gegen
jeden frevelhaften Versuch schützen, und
dass Wir auch für alles, was die Wohl-
fahrt, die Ehre und die Sicherheit der
schweizerischen Eidgenossenschaft nach
aussen und innen befördern kann, kräftig
und gewissenhaft mitwirken werden.

Möge der Gott, der das Vertrauen unserer
Väter mit seinem ausgezeichneten Schutz
und Segen belohnte, auch unsern neuen
Staatsverein segnen und beglücken!
Möge er Uns den Geist der Weisheit, der
Gerechtigkeit und die Kraft von Oben
verleihen! Euch aber, liebe Mitbürger,
den Geist des Zutrauens zu Euern Vor-
Stehern, der Eintracht, der Ruhe, der
Ordnung und des Gehorsams vor dem
Gesetze.

Gegeben in Unserer Grossen Rathsver-
Sammlung, den 21. Weinmonat 1831.»

SJ c/e/77 ffO/öeAgra/75r5firese7z>-i

i/O/T? ff. Ju// 7537

Dieses Gesetz regelt die Übergabe der Befug-
nisse von den alten an die neuen Behörden,
damit die Verwaltung ohne Unterbruch funk-
tioniere. Der Schlussteil stellt etwas wie eine
Regierungserklärung der neuen Männer dar,
in welcher sie ihre Absichten für die Zukunft
verkünden, besonders dort, wo die Verfassung
nur grosse Richtlinien festlegt, aber keine
Einzelheiten.

«Titel 3.

Allgemeine Erklärungen.

Im Zeitpunkte, in welchem der Verfas-
sungsrath die Art und Weise des Über-
ganges aus dem bisherigen politischen
Zustande in den verfassungsmässigen
neuen Zustand festsetzt, glaubt er sich
verpflichtet, seine Mitbürger mit seinen
Absichten über seine Stellung zum Lan-
de, über seine Pflichten, über seine Be-
fugnisse und die Grenzen derselben, so
wie auch besonders über die wichtigen
Verhältnisse, von denen das Heil der
bürgerlichen Gesellschaft abhängt, ge-
nau bekannt zu machen.

Das Wohl und Wehe eines jeden Staates
beruht auf dem sittlichen Werthe seiner
Bürger; ohne Bildung des Herzens und
des Geistes ist keine Freiheit denkbar und
die Liebe zum Vaterlande ist ohne sie ein
leerer Schall.

Auf unsere sittliche Veredlung, auf die
grösstmögliche Ausbildung der Anlagen,
die wir dem Schöpfer und Erhalter un-
sers Daseyns verdanken, müssen wir
hinwirken, wenn wir des Glückes uns
theilhaftig machen wollen, das eine frei-
sinnige Verfassung uns gewähren kann.

Die Wohlfahrt des Vaterlandes erfordert
und die Pflicht des Grossen Rathes ge-
bietet, sich allevörderst mit den hienach
bemeldten Angelegenheit zu beschäfti-
gen; es wird demnach demselben drin-
gend ans Herz gelegt:

Dass er sofort die nöthigen Anordnungen
zu Verbesserung der Bildungsanstalten
besonders für diejenigen Gegenden treffe,
in denen Lokalität und ungünstige Ver-
hältnisse anderer Art den Fortschritten der
Kultur im Wege standen.

Dass er, und zwar vor allen Dingen in

denjenigen Theilen des Kantons, in wel-
chen die Mittel zu Unterstützung der
Armen mit den Bedürfnissen ausser Ver-
hältniss sind, das Unterstützungswesen
ordne, durch geeignete Vorkehrungen
dem Müssiggang steure und die Gemein-
den gegen die Anmassungen arbeit-
scheuer Angehöriger schütze.

Seite 147, Spalte 2, 3. Abschnitt: Es

heisst tatsächlich «unsere Veredlung,
aber «unsers» Daseyns.
Im folgenden heisst es mehrmals «zu»,
wo wir heute «zur» erwarten würden:

Spalte 2, 5. Abschnitt, Zeile 2: zu Ver-
besserung
6. Abschnitt, Zeile 3 : zu Unterstützung
der Armen
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Zeile 4/5: Verhältniss

Zeile 8/9: arbeitscheuer (also nicht ar-
beitsscheuer)

Spalte 3, Zeile 1 : zu Beförderung der In-
dustrie

2. Abschnitt, Zeile 7: unsers Vaterlandes

3. Abschnitt, Zeile 6: respektiren

Drittletzte Zeile: zu Erneuerung

Er/äuteru/zr/e/z zwPef/V/ö/7 atzs Gerzensee;

7e//-Er/?eöi//7sr; Vor allem zur Bezahlung
ihrer Armenlasten erhoben die Gemein-
den von ihren Einwohnern Abgaben
(Teilen) von ganz verschiedener Höhe.
Durch ein Gesetz suchte die Obrigkeit
auf diesem Gebiet mehr Einheitlichkeit
zu schaffen, was manche Gemeinde als
unerwünschten Eingriff in örtliche Ver-
hältnisse empfand.

Das Mafe/wtäfsflresefz regelte die Pflich-
ten von Eltern und Gemeinden gegen-
über unehelichen Kindern.

r/?>4yV55/r/?/P7'/0/V D£7? P£77770/V D£/? G£M£//VD£ G£/?Z£/VS££
(Se/te 73S;

D/'e /OAc/zpe/zze/'/zde
Gerze/zsee

E/zAeA/z/edpe E/'/zpa/ze
a/7 Me/'/ze G/zad/pe/z Z/eAAe/z O/zeA/z /
Der /esZe/z DZzeAzet/pt/Azp, dass d/'e Z.e/'d//7p e//zes Sc/z/ZZes

A?t/A de/ze/z pe/zü/zAe, d/'e deA Sc/z/Z/a/zAZ /rt//zd/'p t//zd pewo/z/z/
s//zd, /zzöc/zfe s/'c/z d/'e Ge/zze//zde GeAze/zsee Ee/Azesweps zu
de/?e/7 peza/z// w/'sseAZ, d/'e e/ztwedeA a t/s E/zApe/z odeA at/s
tz/z/zedac/zteA /Vet/eAtz/zpsst/c/zf de/7 /z/'s da/z/AZ Zr/t/pe/z t//7d det/ezz
Z.e/ïeA/7 £//7seAs i/afeA/äAzd/'sc/ze/z Sc/z/7/es l/eA/zesseAt/zzps- 1/oa-

sc/zA/Zfezz at/AdA/'/7gre/7 wo//e/z, so/zdeAAZ wezz/z gredac/zfe Ge-
Azze/'zzde A77/Ï d/'eseA Sc/zA/Zf e/AZzo/a/zpeAZ s/'c/z eA/at/Zzf, so
gresc/z/'e/zf es azoa, oa/z pepezz //zAe f/o/ze O/zA/'p/re/Z das Zesfe
1/eAdat/e/z at/szt/spAec/zezz, dass aazz £a// e/AzeA voAzt/zze/z/zze/z-

de/z UeAZasst/Azpsa/zaAzdeAt/Azp das a//gre/zze/>ze t/Azd w/a/zAe Wo/z/
des VateA/aAides weAde /zeAt/cZrs/c/zfApe/ weAde/z. Das E/Azz/'pe,

woa/'/z s/'c/z d/'e Gezzze/zzde EA/e/'c/zteAtz/zp zt/ wö/zsc/ze/z veAa/z-
/assef Ztz/z/f, Zze/A/ZZf e/'/zeAse/Zs d/'e Eesc/zAa/z/rt/Azp deA Ze//-
Er/ze/zt/zzg', ivodt/Ac/z d/'e /zödz/'gre/z t//zd se//zsf peseZz//'c/zeAZ ao/eA-
/ep/e/z v4t/s/apeAZ deA Ge/zze/Azds/ze/zoAde/z eASc/zweA/ t/zzd veA-

zopeA/, azzderse/Zs das Zzesfe/zezzde MateA/z/ZäZspeseZz, wodt/Ac/z
d/'e Ge/rze/AzdeAZ oZ/iezz/zaA eAzzp///zd//'c/zeA a/s iaoa/z/az Zze/äsA/'peA

weAde/z.

Sc/z//ess//c/z p/'e/z? /7zAe vo///ro/zz/zze/ze /Voc/zac/zdz/zp t//zd det/e
/l/z/zä/zgr/Zc/zAe/Z pepezz Me/Zze Gzzad/peAZ //ezzezz t/zzd O/zeAAZ zt/
eA/reAZAze/z

D/'e /C/Ac/zpe/rze/'/zde GeAze/zsee
/Va/zzzzezzs deAse/Zze/z

('Es Zo/pe/z Dad/zzz t//zd D/zZeAsc/zA/Zfe/zj



differenziert und offenbaren ihre Wider-
sprüchlichkeit. Nach Beat Junker heisst
Restauration nicht einfach «Wiederher-
Stellung alter Verhältnisse»: sie ist nicht
«eine Periode blossen Stillstandes oder
gar der Erstarrung. Unter der scheinbar
wenig bewegten Oberfläche zeigt sich
bei genauerem Zusehen eine erstaunliche
Vitalität jener Zeit in der Dynamisches
kräftiger wirkte, als es landläufigen Vor-
Stellungen entspricht. Während der Re-
stauration wurde der Boden bereitet in
dem dann die Saat des Neuen keimen
und heranwachsen konnte.»

Von dieser neuen Zeit der flesreneraf/'o/r,
handelt unser Heft eine um zwei Jahre
verspätete Gabe zum 150. Geburtsjahr
der bernischen Demokratie. Das Heft
bringt in Kurzform, was Beat Junker im
zweiten Band seiner Geschichte des
Kantons Bern näher ausführen wird. Es

richtet sich in erster Linie an die Lehrer;
einzelne Abschnitte, vor allem aus den
zeitgenössischen Dokumenten, können
aber auch in der Hand des Schülers dem
Unterricht zugrundegelegt werden. Als
auswertbar erweisen sich die zeitgenös-
sichen Illustrationen. Hilfreich sind die
Anregungen für Leser, die den Stoff orts-
geschichtlich vertiefen möchten.

Zum Schiuss einige Angaben zur Person
des Verfassers: Geboren 1928, aufge-
wachsen in Bümpliz, Studium an den
Universitäten Bern und Bonn mit Ab-
schiuss als Gymnasiallehrer für Geschieh-
te und Deutsch sowie als Dr. phil. Von
1956-1981 Hauptlehrer am Staatlichen
Lehrerseminar in Hofwil und Bern. Seit
1966 Dozent für Geschichte und Sozio-
logie der schweizerischen Politik an der
Universität Bern. Verfasser (zusammen
mit Erich Gruner) eines Staatskunde-
Lehrmittels für die höhere Mittelschule.

/fans flüt/od £g//

Die nächste «Schulpraxis» erscheint
Ende Januar 1984: «Spielen mit Kindern

- spielen im Unterricht».

Liste der lieferbaren Hefte der «Schulpraxis» (Auswahl)

/Vr. Afo/iar Jabr 77fe/

1/2 Jan./Febr. 66 Erziehung und Sprache
3 März 66 Gott ist dreimal gestorben
4/5 April/Mai 66 Tierzeichnen nach Natur, modellieren, schnitzen, Mosaike
7/8 Juli/Aug. 66 Franziskus von Assisi
9 September 66 Zur Methodik der pythagoreischen Satzgruppe. Mathemati-

sehe Scherzfragen
10/11 Okt./Nov. 66 Eislauf-Eishockey

2 Dezember 66 Martin Wagenschein, pädagogisches Denken. Übungen
zum Kartenverständnis

1/2 Jan./Febr. 67 Photoapparat und Auge
3/4 März/April 67 Beiträge zum technischen Zeichnen
5/6 Mai/Juni 67 Gewässerschutz im Schulunterricht
7 Juli 67 Bibliotheken, Archive, Dokumentation
8 August 67 Der Flachs
9/10 Sept./Okt. 67 Sexualerziehung
11/12 Nov./Dez. 67 Sprachunterricht in Mittelschulen. Strukturübungen im

Französisch - Unterricht
1 Januar 68 Schultheater
2 Februar 68 Probleme des Sprachunterrichts an höheren Mittelschulen
3 März 68 Die neue bernische Jugendbibel
4/5 April/Mai 68 Schulschwimmen heute
6 Juni 68 Filmerziehung in der Schule
7 Juli 68 Französisch-Unterricht in Primarschulen. Audio-visueller

Fremdsprachenunterricht
11/12 Nov./Dez. 68 Simon Gfeller
1 Januar 69 Drei Spiele für die Unterstufe
2 Februar 69 Mathematik und Physik an der Mittelschule
3 März 69 Unterrichtsbeispiele aus der Physik
4/5 April/Mai 69 Landschulwoche
6/7 Juni/Juli 69 Zur Erneuerung des Rechenunterrichtes
8 August 69 Mahatma Gandhi
9 September 69 Zum Grammatikunterricht
10/11/12 Okt.-Dez. 69 Geschichtliche Heimatkunde im 3. Schuljahr

1/2 Jan./Febr. 70 Lebendiges Denken durch Geometrie
3 März 70 Grundbegriffe der Elementarphysik
4 April 70 Das Mikroskop in der Schule
5/6 Mai/Juni 70 Kleine Staats- und Bürgerkunde
7 Juli 70 Berufswahlvorbereitung
8 August 70 Gleichnisse Jesu
9 September 70 Das Bild im Fremdsprachenunterricht
10 Oktober 70 Wir bauen ein Haus
11/12 Nov./Dez. 70 Neutralität und Solidarität der Schweiz
1 Januar 71 Zur Pädagogik Rudolf Steiners
2/3 Febr./März 71 Singspiele und Tänze
4 April 71 Ausstellung «Unsere Primarschule»
5 Mai 71 Der Berner Jura, Sprache und Volkstum
6 Juni 71 Tonbänder für den Fremdsprachenunterricht im Sprachlabor
7/8 Juli/Aug. 71 Auf der Suche nach einem Arbeitsbuch zur Schweizer-

geschichte
9/10 Sept./Okt. 71 Rechenschieber und Rechenscheibe im Mittelschulunterricht
11/12 Nov./Dez. 71 Lese-, Quellen- und Arbeitsheft zum Geschichtspensum des

9. Schuljahrs der Primarschule

1 Januar 72 Von der menschlichen Angst und ihrer Bekämpfung durch
Drogen

2 Februar 72 Audiovisueller Fremdsprachenunterricht in der Erprobung
3 März 72 Die Landschulwoche in Littewil
4/5 April/Mai 72 Das Projekt in der Schule
6/7 Juni/Juli 72 Grundbegriffe der Eiementarphysik
8/9 Aug./Sept. 72 Aus dem Seelenwurzgart
10/11/12 Okt.-Dez. 72 Vom Fach Singen zum Fach Musik
1 Januar 73 Deutschunterricht
2/3 Febr./März 73 Bücher für die Fachbibliothek des Lehrers
4/5 April/Mai 73 Neue Mathematik auf der Unterstufe
6 Juni 73 Freiwilliger Schulsport
7/8 Juli/Aug. 73 Zur Siedlungs- und Sozialgeschichte der Schweiz in römi-

scher Zeit
9/10 Sept./Okt. 73 Hilfen zum Lesen handschriftlicher Quellen (Schmocker)
11/12 Nov./Dez. 73 Weihnachten 1973 - Weihnachtsspiele
1 Januar 74 Gedanken zur Schulreform
2 Februar 74 Sprachschulung an Sachthemen
3/4 März/April 74 Pflanzen-Erzählungen. Artenkenntnis einheimischer Pflanzen
5 Mai 74 Zum Lesebuch 4 des Staatlichen Lehrmittelverlags Bern
6 Juni 74 Aufgaben zur elementaren Mathematik
7/8 Juli/Aug. 74 Projektberichte (Arbeitsgruppen)



Liste der lieferbaren Hefte der «Schulpraxis» (Auswahl)

/Vr. Afo/rat •/a/rr 7/te/

9/10 Sept./Okt. 74 Religionsunterricht als Lebenshilfe
11/12 Nov./Dez. 74 Geschichte der Vulgata, deutsche Bibelübersetzung bis 1545
1/2 Jan./Febr. 75 Zur Planung von Lernen und Lehren
3/4 März/April 75 Lehrerbildungsreform
5/6 Mai/Juni 75 Das Fach Geographie an Abschiussklassen
7/8 Juli/Aug. 75 Oberaargau und Fraubrunnenamt
9 September 75 Das Emmental
10 Oktober 75 Erziehung zum Sprechen und zum Gespräch
11/12 Nov./Dez. 75 Lehrerbildungsreform auf seminaristischer)) Weg
5 Januar 76 Beispiel gewaltloser Revolution. Danilo Dolci
13/14 März 76 Leichtathletik in der Schule
18 April 76 Französischunterricht in Primarschulen
22 Mai 76 KLunGsinn. Spiele mit Worten
26 Juni 76 Werke burgundischer Hofkultur
35 August 76 Projektbezogene Übungen
44 Oktober 76 Umweltschutz (Gruppenarbeiten)
48 November 76 Schultheater
4 Januar 77 Probleme der Entwicklungsländer
13/14 März/April 77 Unterrichtsmedien und ihre Anwendung
18 Mai 77 Korbball in der Schule
21 Mai 77 Beiträge zum Zoologieunterricht
26-31 Juni/Juli 77 Kleinklassen - Beiträge zum Französischunterricht
34 August 77 B.U.C.H. (vergriffen)
39 September 77 Zum Leseheft «Bä»
47 November 77 Pestalozzi, Leseheft für Schüler
4 Januar 78 Jugendlektüre in der Lehrerbildung
8 Februar 78 Berufliche Handlungsfelder des Lehrers: unterrichten.

beurteilen, erziehen, beraten
17 April 78 Religionsunterricht heute. Leitideen, Ziele
25 Juni 78 Didaktische Analyse, Probleme einer Neufassung
35 August 78 Zum Thema Tier im Unterricht
39 September 78 Australien, Beitrag zur Geographie
43 Oktober 78 Vom Berner Bär zum Schweizerkreuz - Geschichte Berns

1750-1850 - Museumspädagogik - Separate Arbeitsblätter
4 Januar 79 Lehrer- und Schülerverhalten im Unterricht
8 Februar 79 Die Klassenzeichnung. Ein Weg zum besseren Verständnis der

sozialen Stellung eines Schülers
17 April 79 Didaktik des Kinder- und Jugendbuchs
25 Juni 79 Alte Kinderspiele
35 August 79 Umgang mit Behinderten
43 Oktober 79 Theater in der Schule
5 Januar 80 Die ersten Glaubensboten - Bemische Klöster 1

9 Februar 80 Denken lernen ist «Sehenlernen»
17 April 80 Leselehrgang, vom kleinen Mädchen KRA. Überlegungen und

Erfahrungen
26-29 Juni 80 Gehe hin zur Ameise
35 August 80 Von der Handschrift zum Wiegendruck
44 Oktober 80 Französischunterricht
5 Januar 81 Geh ins Museum - Museums-Pädagogik
13 März 81 Handwerklich-künstlerischer Unterricht
22 Mai 81 Geschichten und/oder Geschichte? — Heimatort kennen lernen
35 August 81 Landschulwoche Goumois
42 Oktober 81 Rudolf Minger und Robert Grimm. Der schweizerische Weg

zum Sozialstaat
4 Januar 82 Hindelbank, eine Gemeinde stellt sich vor
12 März 82 Turnen und Sport in Stanford
21 Mai 82 Unterricht in Museen
34 August 82 Geografieunterricht
39 September 82 Vierzig Jahre Freie Pädagogische Vereinigung
2 Januar 83 Bemische Klöster 2
7 März 83 «Porträt» - Museumspädagogik
12 Juni 83 Werkstatt- Unterricht
18 August 83 Unsere Stimme
24 November 83 Regeneration im Kanton Bern (1831)
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